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Stit loniliM |ttiifft|en liem §fttufiljeit Surren Stantr

nnb hm IJeWisgrafftt Jmbridj ftoplti
jn Stiltog, 1795.

Son Srofeffor Wt. 3tttk.
1. fer «ufere giattii.

(Sine ber tnerftoürbigften Stnriäjtungen beä alten
Sern toar ba% Snftitut beä fogenannten aufjeren @tanbe§.
©eine @ntftetyung getyt in frütye Satyrtyunberte jurüd,
aber ber Söanbel ber SSertyättniffe unb Slnfdjauungen tyat

betoirft, baf) eä ju üerfdjiebenen Seiten ganj üerfctyiebene

Slrt unb Sebeutung befam. ^Darüber unterrietytet uni
in JMrje baä Steujatyräblatt für bie bernifdje Sugenb
üom Satyre 1858, inbem Dr. 93. £ibber, ein üerbten=

ter bemtfdjer ©efdjidjtäforfdjer, bie ©efctyictyte be§ aufjeren
©tanbeä barfteUt.

@r unterfctyeibet brei ^erioben: 1. bi§ 1556, bie ^eit
ber friegerifetyen Sebeutung. Sie wagemutige Sugenb

jog al§ „grtjtyarft" bem §eere üoran unb üerübte man»
djen feden §anbftreidj gegen bie geinbe, etye baä Jänner
naäjfam, freilidj aucty üielen llebermut unb Unbot3
mäfjigfeit, bie nidjt im amtlidjen getbjug§ülan üor=
gefetyen toaren. 2. £>ie fofgenbe ^eriobe, 1556—1684,
jeigt fetyon eine üiel rutyigere ©eftaltung. Diuä bex txie-
gerifetyen ©efellfctyaft ift nun ein friebttdjer 33erein ge*
toorben, ber nur bei feftlictyen 3fnläffen noety fictj im
SBaffenfctymud jeigt, fonft aber ber SSorübung für ben

(Sintritt in bie ©taatSüertoattung fiety toibmet. SPtit 1556

Ein KoujliKt zwischen dem Sernischen äußeren Stand

nnd dem Keichsgrasen Friedrich Leopold

zn Stoibers. IM.
Bon Professor R. S t erk.

1. Der äußere Stand.

Eine der merkwürdigsten Einrichtungen des alten
Bern war das Institut des sogenannten äußeren Standes.
Seine Entstehung geht in frühe Jahrhunderte zurück,
aber der Wandel der Verhältnisse und Anschauungen hat
bewirkt, daß es zu verschiedenen Zeiten ganz verschiedene

Art und Bedeutung bekam. Darüber unterrichtet uns
in Kürze das Neujahrsblatt für die bernische Jugend
vom Jahre 18S8, indem Or. B. Hidber, ein verdienter

bernifcher Geschichtsforscher, die Geschichte des äußeren
Standes darstellt.

Er unterscheidet drei Perioden: l. bis 1536, die Zeit
der kriegerischen Bedeutung. Die wagemutige Jugend
zog als „Fryharst" dem Heere voran und verübte manchen

kecken Handstreich gegen die Feinde, ehe das Panner
nachkam, freilich auch vielen Nebermut und Unbot-
Mäßigkeit, die nicht im amtlichen Feldzugsplan
vorgesehen waren. 2. Die folgende Periode, 1556—1684,
zeigt fchon eine viel ruhigere Gestaltung. Aus der
kriegerischen Gesellschaft ist nun ein friedlicher Verein
geworden, der nur bei festlichen Anläfsen noch fich im
Waffenschmuck zeigt, sonst aber der Vorübung für den

Eintritt in die Staatsverwaltung stch widmet. Mit 1556
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beginnen bie ertyaltenen Stffen beS „aufjeren StanbeS",
toie er nun jum tlnterfdjiebe üom „inneren ©tanb", bem

etgentlictyen ©taatSregiment, fiety nannte. Sie 3teorgani=
fation üon 1684 eröffnet bie britte unb Ie|te Sßeriobe,

3. 1684—1798, in ber biefer Styarafter feftgetyatten unb
toeiter auSgebitbet toirb, freilidj aber audj ben Seit*
umftänben gemäf) Seictyen be§ SerfatleS unb ber SluS=

artung tyerüortreten, benen jeboety gegen ben ©etylufj beä

SeitraumS tyin eine frifetye, febenbige Setoegung im ©inne
ber neuen Sbeen entgegentoirft. 1684 enttoarf ber äu=

fjere ©tanb eine neue Serfaffung, bte 1686 angenommen
tourbe unb fortan in Äraft bfieb. ©ie üertyiett fidj ju
ber be§ innern ©tanbeS roie baS ©üiet jum dsrnfte. 5ln
ber ©piije ftanb ein toürbeüoffer ©ctyutttyeifj mit feinem
©tatttyalter, umgeben Don ben §erren beä Meinen StateS,

in bem bie jtoei ©edefmeifter, bie üter Senner, ber Sau=
fjerr, ber geugtyerr, §tt ©tti^tetjcr unb bie anbern 3tat§=

tyerren fafjen, jufammen üierunbjtoanjig, bann bie beiben

Deimtidjer unb ber ©taatSfdjreiber. Su Oftern fanb,
toie im innern ©tanb, bie „Surgerbefaijung" ftatt, ba=

bei tourben tyunbertjtoanjig Sanbüogteien burctyS SoS

üerteitt. Slber fie beftanben nur in alten ©etylöffern unb

Surgruinen, toie §ab§burg, Subenberg, Stegerten, Un=

füunnen, ©trättfigen, SBartburg, SJtannenberg, 9tingot=
fingen. Saju famen bte toetfetyen Sogteien toie SDtarfenS,

Siffarjet, ßtyilton unb einige, beren Stamen man auf
ber fiarte üergebtiety fudjt, toie (Styateaupucetfe. Siefe
Stemter braetyten Sfjre, aber feine (Sinfünfte, mußten
üietmetyr üon ben gfüdfictyen (Smüfängern bei ber tleber=

natyme tjonorierttoerben, jenadj Stang unb SBürbe ber ©teile.
Sie Sätigfeit ber ©efeUfdjaft in ben Serfamm=

lungen beftanb in naetyatymenber SluSübung ber ber=
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beginnen die erhaltenen Akten des „äußeren Standes",
wie er nun zum Unterschiede vom „inneren Stand", dem

eigentlichen Staatsregiment, sich nannte. Die Reorganisation

von 1684 eröffnet die dritte und letzte Periode,
3. 1684—1798, in der dieser Charakter festgehalten und
weiter ausgebildet wird, freilich aber auch den

Zeitumständen gemäß Zeichen des Verfalles und der

Ausartung hervortreten, denen jedoch gegen den Schluß des

Zeitraums hin eine frische, lebendige Bewegung im Sinne
der neuen Ideen entgegenwirkt, 1684 entwarf der
äußere Stand eine neue Verfassung, die 1686 angenommen
wurde und fortan in Kraft blieb. Sie verhielt stch zu
der des innern Standes wie das Spiel zum Ernste. An
der Spitze stand ein würdevoller Schultheiß mit seinem

Statthalter, umgeben von den Herren des Kleinen Rates,
in dem die zwei Seckelmeister, die vier Venner, der Bauherr,

der Zeugherr, der Einzieher und die andern
Ratsherren saßen, zusammen vierundzwanzig, dann die beiden

Heimlicher und der Staatsschreiber. Zu Ostern fand,
wie im innern Stand, die „Burgerbesatzung" statt, dabei

wurden hundertzwanzig Landvogteien durchs Los
verteilt. Aber sie bestanden nur in alten Schlössern und

Burgruinen, wie Habsburg, Bubenberg, Aegerten,
Unspunnen, Strättligen, Wartburg, Mannenberg, Ringoltingen.

Dazu kamen die welschen Vogteien wie Marsens,
Villarzel, Chillon und einige, deren Namen man auf
der Karte vergeblich sucht, wie Chateaupucelle. Diefe
Aemter brachten Ehre, aber keine Einkünfte, mußten
vielmehr von den glücklichen Empfängern bei der Uebernahme

Honoriertwerden, jenachRangund Würde der Stelle.
Die Tätigkeit der Gesellschaft in den Versammlungen

bestand in nachahmender Ausübung der ber-
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nifdjen StegimentSformen, toobei jeber getyter mit einer

Sufje beftraft tourbe. Surfet fctytoang man fidj ju pa-
triotifctyen Steben auf, in benen bie fjeranreifenben ora=

torifdjen Salcnte fidj bemerfbar maetyen fonnten. Raxl
Subtoig Raffer, ber nadjmalige „Üteftaurator", bamals
nodj ein greityeitSfdjtoärmer, tyielt 1794 eine üiel be=

adjtete Stebe „über ben Patriotismus" unb ebenfo 1796
StiffauS Serntyarb §ermann, Softor ber Stectyte, „über
bie üpftictyten beS SurgerS in £infidjt auf bie gegen=
toärtigen S^turnftänbe". Sie getoätylten £tyemata taffen
fetyon erfennen, bafi bie Steujeit ntdjt umfonft an bie

3nre beS StattyaufeS üodjte. Sn jenen Satyren toar eS

aucty Uebung getoorben, bafj intereffante StectytSfätte,

namentlicty ßrimtnalürojeffe, im ©ctyofje ber ©ejetffdjaft
betyanbelt tourben, inbem ein SJtitglieb ben Slnfläger,
baä anbere ben Serteibiger madjte. Sfuf biefe SBetfe

benu^te man 1795 bie bamatS üielbefürodjene ©efctyictyte
beS SlrjteS unb SßrofefforS ber Slnatomie ju §alte,
Sotyann Sunfer, bem ein getjangter Serbrectyer auf bem

©ejiertifdje toieber jum Seben ertoaetyt toar, worauf er
itym jur gtuctyt üertyalf unb üor ©eridjt ben Sorgang
üertyetylte. Sen Slnfläger üertrat in biefem llebungS=
ürojefj Stubolf ©ted, nactymatS SJtttgtieb beS Slüpellationg»
gerictyteS, ber nacty bem ftrengen Stectyte bie erneute §in=
rietytung beS SerbredjerS forberte, toäfjrenb ber fpätere
©taatSfdjreiber Sllbrectyt griebricty ÜDtatj alS Serteibiger
ben ©tanbüunft ber Humanität üertrat. Ser ©eridjtS'
fpruety beS ©djufttyeifjen gab bem Slnfläger Stectyt, fpradj
aber beiben Slntoälten für ityre gefdjidte gütyrung ber

©aetye einen @ectyjetyner»5pfennig jul). Surcty folctye

') Serner Xafdjenuudj 1860, 304 f.
19
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nischen Regimentsformen, wobei jeder Fehler mit einer

Buße bestraft wurde. Zuletzt schwang man sich zu
patriotischen Reden auf, in denen die heranreifenden ora-
torifchen Talente fich bemerkbar machen konnten. Karl
Ludwig Haller, der nachmalige „Restaurator", damals
noch ein Freiheitsschwärmer, hielt 1794 eine viel
beachtete Rede „über den Patriotismus" und ebenso 1796
Niklaus Bernhard Hermann, Doktor der Rechte, „über
die Pflichten des Bürgers in Hinsicht auf die

gegenwärtigen Zeitumstände". Die gewählten Themata laffen
fchon erkennen, daß die Neuzeit nicht umsonst an die

Tore des Rathauses pochte. Jn jenen Jahren war es

auch Uebung geworden, daß interessante Rechtsfälle,
namentlich Kriminalprozesse, im Schoße der Gesellschaft
behandelt wurden, indem ein Mitglied den Ankläger,
das andere den Verteidiger machte. Auf diefe Weife
benutzte man 1795 die damals vielbesprochene Geschichte
des Arztes und Professors der Anatomie zu Halle,
Johann Junker, dem ein gehängter Verbrecher auf dem

Seziertische wieder zum Leben erwacht war, worauf er
ihm zur Flucht verhalf und vor Gericht den Vorgang
verhehlte. Den Ankläger vertrat in diefem Uebungsprozeß

Rudolf Steck, nachmals Mitglied des Appellationsgerichtes,

der nach dem strengen Rechte die erneute
Hinrichtung des Verbrechers forderte, während der spätere

Staatsschreiber Albrecht Friedrich May als Verteidiger
den Standpunkt der Humanität vertrat. Der Gerichts»
fpruch des Schultheißen gab dem Ankläger Recht, sprach
aber beiden Anwälten für ihre geschickte Führung der

Sache einen Sechzehner-Pfennig zuDurch folche

') Berner Taschenbuch 1860, 304 f.
19
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Hebungen füllte bie ©efettfdjaft in bem bamaligen Sern,
baS noety feine llniüerfität tyätte, eine Sude auS unb

ridjtete ben ©inn ber aufftrebenben Sugenb auf
lietye Sntereffen.

Statürlidj ging eS aber nidjt immer fo ernfttyaft
tyer; baS gefefftge Sergnügen unb ber Sugenbmut unb
=tlebermut maetyten ityre Stedjte aucty geftenb. Ser größte
gefttag toar ber OftermontagSumjug, ber fiety am Staety---

mittag an ben feiertietyen Slufjug ber Setyörben üom
Sormittag anfdjlofj. Sa marfdjierten bie jungen Seute

ftattlidj auf in ber fteibfamen bradjt beS aufjeren ©tan=
be§, mit ©ctyärpe, Segen unb ©ponton, üoran brei
ftjmbofifctye giguren, ber Sären= unb ber Slffenffeibträger,
jtoifdjen itynen ber „ttrifpiegel", ein ptyantaftifety aufge=

puijteS grauenjimmer, baS feine Sejeidjnung nicfjt üom
ßanton Uri, fonbern üon ber afpirierten gorm biefeS
SBorteS tyerfeitete. Ser Sfffe mit bem Sären beutete auf
ben Stued bex ©efedfctyaft, im ©piefe ben Srnft ber
©taatSgefctyäfte nactyjuatytuen, ©o jeigte aucty baS SBappen
beä äußern ©tanbeS einen auf einem roten fflxebä rei=
tenbett grünen Siffen, ber fiety tootytgefäffig in einem

¦Öanbfpiegel betraetytet. Sie Seüife „hoc sidere gaudet",
an biefem ©eftirn freut er fid), beutet ben ©inn an.
SaS nämtietye SBappen jierte aucty bie ©edjjetynerpfennige,
toetdje bte Snfetyrift trugen: „imitamur quodsperamus",
toir atymen nacty, toaS toir tyoffen. Ser kxebä beutet an,
baf) im äußeren ©tanb „affeS üerfetyrt" getyt, b. ty. er
ift bie üerfetyrte SBeft beS alten Sern. Sie @tanbel=
färben grün, rot, gelb toaren freilidj eine üble Sor»
bebeutung auf bie fommenbe §etüetif, bie aucty biefem
aftbernifetyen Snftitut ben ©arauS ju maetyen beftimmt
toar.
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Uebungen füllte die Gesellschaft in dem damaligen Bern,
das noch keine Universität hatte, eine Lücke aus und

richtete den Sinn der aufstrebenden Jugend auf
liche Interessen.

Natürlich ging es aber nicht immer fo ernsthaft
her; das gesellige Vergnügen und der Jugendmut und
-Uebermut machten ihre Rechte auch geltend. Der größte
Festtag war der Ostermontagsumzug, der sich am
Nachmittag an den feierlichen Aufzug der Behörden vom
Vormittag anschloß. Da marschierten die jungen Leute

stattlich auf in der kleidsamen Tracht des äußeren Standes,

mit Schärpe, Degen und Sponton, voran drei
symbolische Figuren, der Bären- nnd der Affenkleidträger,
zwischen ihnen der „Urispiegel", ein phantastisch
aufgeputztes Frauenzimmer, das seine Bezeichnung nicht vom
Kanton Uri, sondern von der aspirierten Form dieses

Wortes herleitete. Der Affe mit dem Bären deutete auf
den Zweck der Gefellschaft, im Spiele den Ernst der

Staatsgeschäfte nachzuahmen. So zeigte auch das Wappen
des äußern Standes einen auf einem roten Krebs
reitenden grünen Affen, der sich wohlgefällig in einem

Handspiegel betrachtet. Die Devise „noe siclers Z«,ucl«l",
an diesem Gestirn freut er sich, deutet den Sinn an.
Das nämliche Wappen zierte auch die Sechzehnerpfennige,
welche die Inschrift trugen: „imitamur ciuoà svsramus",
wir ahmen nach, was wir hoffen. Der Krebs deutet an,
daß im äußeren Stand „alles verkehrt" geht, d. h. er
ist die verkehrte Welt des alten Bern. Die Standesfarben

grün, rot, gelb waren freilich eine üble Vor«
bedeutung auf die kommende Helvetik, die auch diefem
altbernischen Institut den Garaus zu niachen bestimmt
war.
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2. fer Angriff.

Socty, toir finb nodj im Satyre 1795. SS toar 1794
ein Sucty erfdjienen, baS für bie ©djtoeij unb befonberS
für unfre jungen Seute in Sern üon tyotyem Sntereffe
toar, Ser befannte Sidjter, ©raf griebricty Seopolb ju
©tolberg, tyätte in ben Satyren 1791 unb 1792 eine
Steife gemactyt, über bie er eine Sefdjreibung tyerauSgab
unter bem titel: „SeS ©rafen g. S. ju ©tolberg Steife
in Seutfdjlanb, ber ©ctyraeij, Stallen xt." Sa bie 3tei=

fenben aucty burdj Sern gefommen toaren, fo fpraety fiety

ber Serfaffer über bie SBatyrnetymungen au§, bie er ba

gemactyt tyätte. Sm ganjen toar fein Sinbrud ein burcty=

auS günftiger, unb er fpenbete ber ©taatSüerwaftung
unb bem bfütyenben ©tanb beS SotfSfebenS ein tyotyeS

Sob. Samit aber aucty ber ©ctyatten nietyt ganj fetyte,
ber bem Sitbe erft Stadjbrud unb Haltung üerleityt,
fpraety er fidj über jtoei Singe, bie er beobaetytet tyätte,
tabefnb aus. Sinmal über bie ©itte beS ,f?tltgang§ auf
bem Sanbe, bie itym afS Storbbeutfdjem fettfam unb fon=
berbar üorfam. ©obann über baS Snftitut beS äußern
©tanbeS, üon bem er bei feinem Slufenttyalt in ber
©tabt einiges getyört tyätte, unb jtoar nietyt SorteiltyafteS.
Sr fetyrieb barüber fofgenbeSl): „Sin fonberbareS Sn=

ftitut, toelctyeS üon ber SBeiStyeit ber Säter jeuget, ift
je|t fetyr in SerfaH gerattyen. Sdj meine ben Sleußern
©tanb. ©o nennt man eine ©efeEfdjaft bon Süngtingen
nnb jungen SJtännern, toeldje unter fidj eine Stepublif
nadj bem SOtufter ber üatertänbifdjen üorfteHen. StyemafS

•) Stom. I. pag. 186; ©efammelte SBerte ber Sruber
(Etjriftian unb griebrid) Seopolb, ©rafen &u ©toluerg. (1827),
Sb. VI. 214.
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2. Der Angriff.

Doch, wir sind noch im Jahre 179S. Es war 1794
ein Buch erschienen, das für die Schweiz und befonders
für unsre jungen Leute in Bern von hohem Jntereffe
war, Der bekannte Dichter, Graf Friedrich Leopold zu
Stolberg, hatte in den Jahren 1791 und 1792 eine
Reise gemacht, über die er eine Beschreibung herausgab
unter dem Titel: „Des Grafen F. L. zu Stolberg Reise
in Deutschland, der Schweiz. Italien zc." Da die
Reisenden auch durch Bern gekommen waren, so sprach sich

der Verfasser über die Wahrnehmungen aus, die er da

gemacht hatte. Jm ganzen war sein Eindruck ein durchaus

günstiger, und er spendete der Staatsverwaltung
und dem blühenden Stand des Volkslebens ein hohes
Lob. Damit aber auch der Schatten nicht ganz fehle,
der dem Bilde erst Nachdruck und Haltung verleiht,
sprach er sich über zwei Dinge, die er beobachtet hatte,
tadelnd aus. Einmal über die Sitte des Kiltgangs auf
dem Lande, die ihm als Norddeutschem seltsam und
sonderbar vorkam. Sodann über das Institut des äußern
Standes, von dem er bei seinem Aufenthalt in der

Stadt einiges gehört hatte, und zwar nicht Vorteilhaftes.
Er fchrieb darüber folgendes ^): „Ein sonderbares
Institut, welches von der Weisheit der Väter zeuget, ist
jetzt fehr in Verfall gerathen. Ich meine den Aeußern
Stand. So nennt man eine Gesellschaft von Jünglingen
und jungen Männern, welche unter fich eine Republik
nach dem Muster der vaterländischen vorstellen. Ehemals

>) Tom. I. 186: Gesammelte Werke der Brüder
Christian und Friedrich Leopold, Grasen zu Stolberg. <1827s,

Bd. VI. 2l4.
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fctytoffen fie flrieg, grieben unb Sünbniffe unb tyanbelten

etngebifbete ©efctyäfte mit Sifer unb gleiß ab. $eht
Oergeben fie nur noety unter fidj bie SBürben ber 3tepu=

blif. Seber, toeldjer eine folctye ©ctyattentoürbe ertyätt,

gibt ettoaS in bie Slaffe. Stber gfeidjtootyt ift biefe @e=

jeflfdjaft in anfetynlidje ©djulben gerattyen, toeit bie

jungen §erren metyr auf Suftparttyien unb üßifenifS, atS

auf Srforberniffe ber Sinridjtung toenben. ©etyon fange
tyaben fie, ben Styarafter ber Stactyatymung unb jugteicty
öen Suffanb ityrer rüdgängigen ginanjen embtematifety

üorjufteffen, einen Stffen, ber auf einem Slxebä reitet,

jum SBappen ertoätytt. SS bfeibt üon biefer ebten Sin=

ridjtung faft nidjtS SBefentlictyeS übrig, als bie ©djul=
ben. Sa Sebem, toeldjer ©enoffe biefer ©efellfctyaft ift,
eine ©timme betj ber SBatyl jum großen Statty ange=
rcdjnet toirb, fo faffen fiety einige nodj ben Stbenb üor
ber SBatyt barin aufnetymen."

©o ber ebte ©raf, ber üon irgenb einem feiner
Sefannten in Sern in biefer SBeife über ben äußern
©tanb unterrietytet toorben toar unb {ebenfalls otyne

eigene SBatyrnetymung unb nätyere Unterfudjung biefeS

Urteil ju bem feinigen gemactyt tyätte.

3. fte jtertei&tguitct.

Sarüber toar nun große Sntrüftung im tyotyen

äußern Stegiment. Sie jungen Seute toaren fofort ent-*

fdjloff en, fidj biefe ßritif nidjt gefallen ju laffen, unb eS

fanben im ©ajoße beS StateS Sertyanblungen ftatt, bit
unS baS StatSmanuat beS äußern ©tanbeS, ba§ nebft
bem größten 21ett beS StrdjiüS ber ©efeflfdjaft in ben
Sefit-. unfrer ©tabtbibliottyef übergegangen ift, genau
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schloffen sie Krieg, Frieden und Bündnisse und handelten
eingebildete Geschäfte mit Eifer und Fleiß ab. Jetzt
vergeben sie nur noch unter sich die Würden der Republik.

Jeder, welcher eine solche Schattenwürde erhält,
gibt etwas in die Kasse. Aber gleichwohl ist diese

Gesellschaft in ansehnliche Schulden gerathen, weil die

jungen Herren mehr auf Lustparthien und Pikeniks, als
auf Erfordernisse der Einrichtung wenden. Schon lange
haben sie, den Charakter der Nachahmung und zugleich
den Zustand ihrer rückgängigen Finanzen emblematisch

vorzustellen, einen Affen, der auf einem Krebs reitet,

zum Wappen erwählt. Es bleibt von dieser edlen

Einrichtung fast nichts Wesentliches übrig, als die Schulden.

Da Jedem, welcher Genosse dieser Gesellschaft ist,
eine Stimme bey der Wahl zum großen Rath
angerechnet wird, so laffen sich einige noch den Abend vor
der Wahl darin aufnehmen."

So der edle Graf, der von irgend einem seiner
Bekannten in Bern in dieser Weise über den äußern
Stand unterrichtet worden war und jedenfalls ohne

eigene Wahrnehmung und nähere Untersuchung diefes
Urteil zu dem seinigen gemacht hatte.

3, Die Verteidigung.

Darüber war nun große Entrüstung im hohen
äußern Regiment. Die jungen Leute waren sofort
entschlossen, sich diese Kritik nicht gefallen zulassen, und es

fanden im Schoße des Rates Verhandlungen statt, die
uns das Ratsmanual des äußern Standes, das nebst
dem größten Teil des Archivs der Gefellschaft in den

Besitz unsrer Stadtbibliothek übergegangen ist, genau
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aufbetyaften tyat. SBir geben biefe Sertyanbtungen in
ityrer toirftictyen protofottarifdjen gorm, bie jugteicty er=

fennen läßt, mit toetdjer fomifdjen ©raüität bie ©efefl--

fdjaft ityre Serattyungen fütyrte.
Soram SS. (Sor ben 200, beS großen StateS.)

11. Slpril 1795,©tofltierg. SS tourbe 33t. Gb.fe.fe. (meinen

gnäbigen §erren) bie Stnjeige gemadjt, baß fex. Seopotb

griebrid) üon ©tottberg in feinem Sucty, betiteft: Steifen burdj
bie ©djtoeij unb Stalien, fidj gegen ben tyoctyföbt. Sleußern
©taub työctylicty üertrabet, maßen gebeuter ©tolfberg fidj
ntctyt entbföbet, auf eine refpefttoibrige Slrt üon bem

tyodjlöbUctyen Sleußern ©tanb ju benten unb ju fcfjreiben,

fonbern barüber fdjäblictye Srrttyümer unb Untoatyrtyeiten

auSjuftreuen: toie nun gegen benfefben ju üerfatyren unb
toeldje proüiforifctye SDtaßregetn ju nemmen toaren, bamit
burety baS in biefem Sucty enttyaftene ©ift nietyt atler=

tyanb Unrutyen, Unjufriebentjeit unb SJteutererj in ben

Sänben beS Sleußern ©tanbeS angeftelft toerben; biefeS

ju überlegen unb fünftigen SJtontag ju relatieren ift
SDt. ©. fe. fe. ben ©etyeimen Stäten *) mit Setjjug fexn.
StatStyerrn Bted, aufjutragen erfennt toorben. S^ef
an ©ie.

dotam SS. 20. 3tprit 1795, ©toötierg. «Jebel

an DR. fe. Slmtfdjutttyeißen. Sen Sortrag DR. fe. fe.
bex ©etyeimen Stätyten über ben modum procedendi
gegen ben ©rafen üon ©toüberg cor. SS. in näctyfter*

©effion betyanbeln ju laffen.

') 35er ©epeime dlat Beftanb aus bem ©tattljalter, beut
beutfd) ©edelmeifter, ben uier Sennern unb -jroei |»etmlid)ern,
oamat& iZtibolet, g. 3llu. gifdjer, Didier, Suljn, u. Suren
unb jroei anbern. <&ted ift ber fdjon oben genannte 9ofj.
dlnb. ©ted uon 8tar6urg.
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aufbehalten hat. Wir geben diese Verhandlungen in
ihrer wirklichen protokollarischen Form, die zugleich
erkennen läßt, mit welcher komischen Gravität die Gesellschaft

ihre Berathungen führte.
Coram CC. (Vor den 200, des großen Rates.)

11.April 1795, Stollberg. Es wurdeM.G.H.H.(meinen
gnädigen Herren) die Anzeige gemacht, daß Hr. Leopold

Friedrich von Stollberg in seinem Buch, betitelt : Reisen durch
die Schweiz und Italien, sich gegen den hochlöbl. Aeußern
Stand höchlich vertrabet, maßen gedeuter Stollberg sich

nicht entblödet, auf eine respektwidrige Art von dem

hochlöblichen Aeußern Stand zu denken und zu schreiben,

sondern darüber schädliche Irrthümer und Unwahrheiten
auszustreuen: wie nun gegen denselben zu Verfahren und
welche provisorische Matzregeln zu nemmen wären, damit
durch das in diefem Buch enthaltene Gift nicht allerhand

Unruhen, Unzufriedenheit und Meuteren in den

Landen des Aeußern Standes angestellt werden; dieses

zu überlegen und künftigen Montag zu relatieren ist
M. G. H. H. den Geheimen Räten ^) mit Beyzug Hrn.
Ratsherrn Steck, aufzutragen erkennt worden. Zedel
an Sie.

Coram CC. 20. April 1795, StoUberg. Zedel
an M. H. Amtschultheißen. Den Vortrag M. H. H.
der Geheimen Nähten über den moclnm proesclcmcli

gegen den Grafen von Stollberg cor. CC. in nächster'
Session behandeln zn lassen.

'I Der Geheime Rat bestand aus dem Statthatter, dem
deutsch Seckelmeister, den vier Vennern und zwei Heimlichern,
damals Tribolet, F. Alb. Fischer, Tillier, Kuhn, v. Büren
und zwei andern. Steck ist der schon oben genannte Joh,
Rud. Steck von Anrburg.



— 294 -
Soram SS. 27. Stprit 1795, ©tollktg. Son

DR. ©. fe. fe. ben ©etyeimen Stätyten tourbe ber Sor=
trag über ben modum procedendi in ©adjen beS

©rafen Seopotb griebridj üon ©toffberg gemadjt; ba
nemlicty berfelbe in feinen im Srud erfctyienenen Sriefen
über bie ©djtoeij unb Stalien über ben Sleußern ©tanb
angebradjt:

1. Serfelbe fetje üon feinem Stoed abgetoidjen unb
üöttig ausgeartet.

2. SS fetje an bemfetben nidjtS metyr reeleS, als bie
©djulben.

3. SS toerben feine Steben metyr getyalten unb feine
SBroceffe metyr üerfoctyten.

4. SllleS rebucire fiety nur auf pfnifs unb ©ctymau-*

fereien «.
Staety reifer Srbaurung ber ©actyen tyaben DR. ©.

fe. fe. auS Stdjtung gegen bie Serbienfte beS SerfafferS
unb in Setraajtung, baß Sr biefeS nietyt auS böfer Slb=

fidjt, fonbern auS Srrttyum gefdjrieben fjaben mag, er=

fennt:
SS fotte ein SluSjug auS ben Sertyanblungen beS

tyoctylöbl. Sleußern ©tanbeS in ben legten jetyn Satyren
gemactyt unb bem feexxn ©rafen üon ©toffberg burety

30t. ©. fe. SlmtSfctyutttyeißen jugefanbt toerben, in ber

«Hoffnung, er toerbe nacty feinem eingefetyenen Sttttyum
eS ftdj jur Sffidjt madjen, ben begangenen getyter toteber

gut ju madjen, ba bann nacty Serfauf üon actytjetyn

SBoctyen fotootyl ber Srief atS ber SluSjug ber Sertyanb=

lungen unb nacty ben Umftänben unb Sradjten beS ©e=

tyeimen StatyteS aucty bie Slnttoort beS ©rafen in einem

befannten Seutfdjen Sournal abgebrudt toerben toirb.
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Coram CC. 27. April 1795, Stolloerg. Von

M. G. H. H. den Geheimen Rahlen wurde der Vortrag

über den moctum vroeeclsucli iu Sachen des

Grafen Leopold Friedrich von Stollberg gemacht; da
nemlich derselbe in feinen im Druck erschienenen Briefen
über die Schweiz und Italien über den Aeußern Stand
angebracht:

1. Derselbe seye von seinem Zweck abgewichen und
völlig ausgeartet.

2. Es sehe an demselben nichts mehr reeles, als die
Schulden.

3. Es werden keine Reden mehr gehalten und keine

Processe mehr verfochten.
4. Alles reducire fich nur auf Pikuiks und Schmau-

fereien zc.

Nach reifer Erdaurung der Sachen haben M. G.
H. H. aus Achtung gegen die Verdienste des Verfassers
und in Betrachtung, daß Er dieses nicht aus böser
Abficht, sondern aus Irrthum geschrieben haben mag,
erkennt :

Es solle ein Auszug aus den Verhandlungen des

hochlöbl. Aeußern Standes in den letzten zehn Jahren
gemacht und dem Herrn Grafen von Stollberg durch

M. G. H. Amtsschultheißen zugesandt werden, in der

Hoffnung, er werde nach seinem eingesehenen Irrthum
es sich zur Pflicht machen, den begangenen Fehler wieder

gut zu machen, da dann nach Verlauf von achtzehn

Wochen sowohl der Brief als der Auszug der Verhandlungen

und nach den Umständen und Erachten des

Geheimen Rahtes auch die Antwort des Grafen in einem

bekannten Deutschen Journal abgedruckt werden wird.
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90t. fe. fe. ben ©etyeimen Stätyten ift aufgetragen,
liefen Srief unb SluSjug auS ben Sertyanbtungen ju
projectieren unb folctye 90t. ©. fe. fe. in letzter bieSjätyriger
Serfammlung üorjutragen.

Sn ber jtoeiten Serfammlung fönftigen SatyreS
follen SBotylbiefelben audj über ben SluSgang biefeS @e=-

jdjafteS ben Stapport abftatten.
30t. ©. fe. StatytStyerr ©ted ift Stynen in biefem ©e--

fdjäft betygeorbnet.
Ser Srief beS fexn. ©djulttyetßen fott nidjt burd)

einen Säufer -), fonbern burety bte 5Boft bem ©rafen
überfdjidt toerben. 3ebel an 90t. @. fe. fe. bie ©etyeimen
Dtätyte, beffen beridjten.

Sorattt SS, 25, mai 1795. Snfolge ertyaltenen
Auftrags legte 30t. ©. fe. StatytStyerr §atter einen

Snttourf üor, enttyattenb bie SarfteHung ber Ser=
tyanbtungen beS fwctytßbl. ©tanbeS in ben testen
jetyn Satyren, um jur SBtebertegung ber üon bem

©rafen üon ©tottberg in feinen Steifen burety Stalten
unb bie ©djtoeij gegen ben 31. ©taub eingefloffenen
irrigen unb nadjttyeitigen Setyauptungen bem Serfaffer
eingefanbt ju toerben; mit gebütyrenbem Sanfe gegen
90t. fe. StatytStyerm ßatter tourbe biefer Sßrojeft in pleno

angenommen, unb erfennt, eS fotte berfelbe üon 90t. fe.
fe. ben ©etyeimen Stätyten reüibiert, ein ©etyreiben an
ben ©rafen üerfaßt unb berfelbe an Styne abgefanbt,
nadj adjtjetyn SBodjen in einem beliebigen Sournal ab*

cjebruft unb aucty altyier befonberS gebruft unb unter
bie 90titglieber beS fe. löbl. Sleußern ©tanbeS auSgettyeilt

roerben. Sebel an SJt. fe. fe. bie ©etyeimen Stätyte.

') Segrsiftid), ba ber ©räf in (Sutin tuoljnte.
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M. H. H. den Geheimen Nähten ist aufgetragen,
diesen Brief und Auszug aus den Verhandlungen zu
projectieren und folche M. G. H. H. in letzter diesjähriger
Versammlung vorzutragen.

Jn der zweiten Versammlung künftigen Jahres
follen Wohldieselben auch über den Ausgang dieses Ge-
fchäftes den Rapport abstatten.

M. G. H. Rahtsherr Steck ist Ihnen in diesem Ge-

fchäft behgeordnet.
Der Brief des Hrn. Schultheißen foll nicht durch

einen Läufer'), fondern durch die Post dem Grafen
überschickt werden. Zedel an M. G. H. H. die Geheimen
Rühte, dessen berichten.

Coram CC. 25. Mai 1795. Infolge erhaltenen
Auftrags legte M. G. H. Rahtsherr Haller einen

Entwurf vor, enthaltend die Darstellung der
Verhandlungen des Hochlöbl. Standes in den letzten
zehn Jahren, um zur Wiederlegung der von dem

Grafen von Stollberg in seinen Reisen durch Italien
und die Schweiz gegen den A. Stand eingeflossenen

irrigen und nachtheiligen Behauptungen dem Verfaffer
eingesandt zu werden; mit gebührendem Danke gegen
M. H. Rahtsherrn Haller wurde dieser Projekt in pleno

angenommen, und erkennt, es solle derselbe von M. H.
H. den Geheimen Nähten revidiert, ein Schreiben an
den Grafen verfaßt und derselbe an Ihne abgesandt,
nach achtzehn Wochen in einem beliebigen Journal ab-
gedrukt und auch alhier besonders gedrukt und unter
die Mitglieder des H. löbl. Aeußern Standes ausge>

theilt werden. Zedel an M. H. H. die Geheimen Nähte.

') Begreiflich, da der Gras in Eutin wohnte.



— 296 —

SaS ©djreiben an ben ©rafen lautete fotgenber*
maßen:

„§odjgeborner feexx SteictySgraf!

SaS allgemeine Sntereffe, mit roeldjem Styte üor=

trefftidje Steifebefdjreibung burdj bie ©djtoeij unb Stalten
aufgenommen toorben, tyat berfelben toie natürlidj audj
in unferer Sernerfdjen Sugenb üiele Sefer üerfajaffet.
SaS Sergnügen, toeldjeS fie babet) empfunben, toürbe
audj rein unb ungemifdjt getoefen fetjn, toenn nietyt auf
ber 186ten ©eite beS erften StyeitS eine ©tette gegen bie

©efettfetyaft beS Sleußern ©tanbeS üorfäme, toeldje ber=

fetben eben fo einfeitig als unrietytig ju fetjn gefetyienen

tyat. ©ie tyat batyer audj auf einen in ityren bieSjätyrigen
©i|ungen gemaetyten Slntrag ber SBatyrtyeit unb bem

SBublitum fctyulbig ju fetyn eraetytet, eine Serictytigung
unb Seanttoortung biefer ©tette ju enttoerfen, unb mir,
als ityrem bieSmaltgen übertyaupt, ben Sluftrag erttyeitt,
foldje Suer §odjgeboren in Slbfdjrift mitjuttyeilen; ein
Sluftrag, beffen id) miety atfo anmit ju entlebigen bie
Styre tyabe."

„Sie Iwdjfdjäjjung, toeldje mir fotootyt Suer Sit.
perföntidjer Styarafter, atS Sero üortrefflictye ©djriften
eingeflößt tyaben, läßt midj unb bie ©efettfetyaft beS

Sleußern ©tanbeS in ber bittigen ^offnung ftetyen, baß
§octybiefeIben biefer Seanttoortung bety irgenb einer @e=

tegentyeit Srtoätynung ttyun, unb bafi bie Surctytefung
berfelben einige öffentliche Seridjtigungen ityreS UrttyeilS
über jene ©efellfctyaft jur gotge tyaben toerbe. Snbeffen
gerutyen Suer Sit. eS als einen SetoeiS ber Sletytung für
Sero Sperfon unb für eben biefeS Urttyeil anjufetyen,
toenn bte ©efellfctyaft gegentoärtige Seanttoortung in
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Das Schreiben an den Grafen lautete folgendermaßen

:

„Hochgeborner Herr Reichsgraf!

Das allgemeine Interesse, mit welchem Jhre
vortreffliche Reisebeschreibung durch die Schweiz und Italien
aufgenommen worden, hat derselben wie natürlich auch

in unserer Bernerschen Jugend viele Leser verschaffet.
Das Vergnügen, welches sie dabey empfunden, würde
auch rein und ungemischt gewesen seyn, wenn nicht auf
der Z86ten Seite des ersten Theils eine Stelle gegen die

Gesellschaft des Aeußern Standes vorkäme, welche
derselben eben fo einseitig als unrichtig zu seyn geschienen

hat. Sie hat daher auch auf einen in ihren diesjährigen
Sitzungen gemachten Antrag der Wahrheit und dem

Publikum schuldig zu feyn erachtet, eine Berichtigung
und Beantwortung dieser Stelle zu entwerfen, und mir,
als ihrem diesmaligen Oberhaupt, den Auftrag ertheilt,
folche Euer Hochgeboren in Abschrift mitzutheilen; ein
Auftrag, deffen ich mich also anmit zu entledigen die
Ehre habe."

„Die Hochschätzung, welche mir sowohl Euer Tit.
persönlicher Charakter, als Dero vortreffliche Schriften
eingeflößt haben, läßt mich und die Gesellschaft des

Aeußern Standes in der billigen Hoffnung stehen, daß
Hochdiefelben dieser Beantwortung bey irgend einer
Gelegenheit Erwähnung thun, und daß die Durchlefung
derselben einige öffentliche Berichtigungen ihres Urtheils
über jene Gesellschaft zur Folge haben werde. Indessen
geruhen Euer Tit. es als einen Beweis der Achtung für
Dero Perfon und für eben dieses Urtheil anzusehen,
wenn die Gesellschaft gegenwärtige Beantwortung in
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einigen öffentlidjen Slättern unb ben bekanntem perio=-

bifdjen ©djriften SeutfctylanbS abbruden läßt, ba fie

biefe 90taaßreget bety einem ©djriftftetter üon toeniger

allgemein befannten Serbienften, atS bie Stytigen finb,
otyne Steife! nidjt toürbe nöttyig gefunben tyaben."

„Sdj l)abe bie Styre mit üottfommenfter ^odjadjtung

ju fetyn,

§odjgeborner feexx ÜteictySgraf!

Sero ergebender Siener,

(Sign.) Stibolet'),
©ctyulttyeiß beS poctyt. Sleußern

©tanbeS."

Siefem ©ctyreiben toar beigefügt eine auSfütyrttdje
SarfteHung ber Styätigfeit beS Sleußern ©tanbeS in ben

letjten jetyn Satyren, bie jur SBiberlegung ber ertyobenen

Sortoürfe bienen fottte. ©ie gibt ein fo üottftänbigeS
uub fpredjenbeS Sitb üon bem bamaligen Seben biefer
©efettfetyaft, tote eS fidj toenigftenS bei ityren ebleren

©liebern äußerte, baß toir baS toefentlidje barauS mit=
teiten motten.

Staety turjer SBiebertyolung beS SlnlaffeS biefer Slunb*
gebung tyeißt eS toeiter: „SS toürbe tootyl eine fonber»
bare Srfajeinung unb getoiß fdjtoer ju ertlären fetjn,
toie eine ©efettfetyaft, bie bodj im ©anjen auS einem

jiemlicty gebitbeten Subtito, auS jungen SJtännern üon

') ©amuel Sll&red)t £rtuoIet, 1771—1832, fpäter Srofeffor
ber aWebtjin an ber Sllabemie unb gefegter Str^t. 2Sät)renb<
ber §elt>et« juerft Sräfibent beä ®antonggeridjtg, 1801-02
Stegterungäftatt&alter beä Slantonö Sern. Sgl. baä ttrttje«
Sillierä, feelvetit, II. 234 ü&er tljtt. #aag, bie Ijotjett.
©diulen ju Sern, 176. 208 f. 213. 233. 262.
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einigen öffentlichen Blättern und den bekanntern

periodischen Schriften Deutschlands abdrucken läßt, da sie

diese Maaßregel beh einem Schriftsteller von weniger

allgemein bekannten Verdiensten, als die Ihrigen sind,

ohne Zweifel nicht würde nöthig gefunden haben."

„Ich habe die Ehre mit vollkommenster Hochachtung

zu seyn,

Hochgeborner Herr Reichsgraf!
Dero ergebenster Diener,

sSißv.) Tribolet'),
Schultheiß des Hochl. Aeußern

Standes."

Diesem Schreiben war beigefügt eine ausführliche
Darstellung der Thätigkeit des Aeußern Standes in den

letzten zehn Jahren, die zur Widerlegung der erhobenen

Vorwürfe dienen sollte. Sie gibt ein so vollständiges
und sprechendes Bild von dem damaligen Leben dieser

Gesellschaft, wie es sich wenigstens bei ihren edleren

Gliedern äußerte, daß wir das wesentliche daraus
mitteilen wollen.

Nach kurzer Wiederholung des Anlasses dieser
Kundgebung heißt es weiter: „Es würde Wohl eine fonder-
bare Erscheinung und gewiß schwer zu erklären feyn,
wie eine Gesellschaft, die doch im Ganzen aus einem

ziemlich gebildeten Publiko, aus jungen Männern von

>> Samuel Albrecht Tribolet, 1771—1832, später Professor
der Medizin an der Akademie und geschätzter Arzt. Während
der Helvetik zuerst Präsident des Kantonsgerichts, 1801—02

Regierungsstatthalter des Kantons Bern. Vgl. das Urtheil
Tilliers, Helvetik, II. 234 über ihn. Haag, die hohen.
Schulen zu Bern, 176. 208 f. 213, 233. 262.
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Srjietyung unb fünftigen StuSfidjten, beftetyt, Ifeit Satyr--

tyunberten immer fortbauern fonnte, toenn man in ber=

felben nur etngebilbete, aud) roftbare SBürben üergeben,
unb fidj nodj baju in eine immer beträdjtlictyere @ctyut=

benlaft üertiefen tourbe, ber ©eift beS jungen Stepubli-*
fanerS aber babelj teine Statyrung, unb bie Segierbe ftdj
befannt ju madjen, fidj üor Sinbern borttyeiltyaft auSju=
jeictynen, toeiter feine Sefriebigung fänbe. Slttein, tyätte
ber §err ©raf üon ©toffberg biefeS üon itym fo gefdjtoinb
abgefertigte Snftitut einiger nätyern Snformationen ge=

toürbiget, fo toürbe er aucty erfatyren tyaben, baß bie

©actyen fidj leineStoegS fo toie er fie angibt, fonbern
üielmetyr ganj anberS üertyalten. Siefen fadjtunbigen
SOtännern tft eS erftlicty leineStoegS befannt, baß ber

Sleußere ©tanb in irgenb einem Seitpuntt feiner Sr>
ftenj firieg, grieben ober Sünbniffe follte gefdjloffen
Ijaben. SOtan roeife fidj audj nidjt ju erftären, mit toent,
ober toorüber er, atS eine mit reiner politifdjen 3luttyori=
tat üerfetyene ©efettfetyaft, bergleidjen tyätte fdjließen fönnen.
SBotyl aber tyat er in aftern Seiten, too er jugleid) mit
ber gefamten Sürgerfctyaft nur ein ©anjeS auSgemaajt,
unb batyer oft mit berfelben üertoectyfelt toorben, ftdj
metyr in ben SBaffen geübt unb militairifdje SluSjüge
ober gefte getyalten, bie nun freilidj ttyeilS nidjt metyr

jugelaffen, ttyeilS fonft in Slbgang gerattyen finb. Sbenfo

unridjttg ift eS, baß ber Sleußere ©tanb beStoegen in
©djulben gerattyen fetj, toeit man bie Sintünfte beS»

felben metyr auf Suftparttyien unb SifenifS, als aber

auf Srforberniffe ber Sinridjtung toenbe. Su foldjen
Sergnügungen ift niemals ein Sfennig üon ber ©e=

meinen Saffe üertoenbet toorben, fonbern bie batyerigen

Soften tourben immertyin üon Den Sorftetyern ber @e=
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Erziehung und künftigen Aussichten, besteht, Iseit
Jahrhunderten immer fortdauern könnte, wenn man in
derselben nur eingebildete, auch kostbare Würden vergeben,
und sich noch dazu in eine immer beträchtlichere
Schuldenlast vertiefen würde, der Geist des jungen Republikaners

aber dabey keine Nahrung, und die Begierde sich

bekannt zu machen, sich vor Andern vortheilhaft
auszuzeichnen, weiter keine Befriedigung fände. Allein, hätte
der Herr Graf von Stollberg dieses von ihm so geschwind

abgefertigte Institut einiger nähern Informationen
gewürdiget, fo würde er auch erfahren haben, daß die

Sachen sich keineswegs fo wie er sie angibt, sondern

vielmehr ganz anders verhalten. Diefen sachkundigen

Männern ist es erstlich keineswegs bekannt, daß der

Aeußere Stand in irgend einem Zeitpunkt seiner
Existenz Krieg, Frieden oder Bündniffe sollte geschlossen

haben. Man weiß sich auch nicht zu erklären, mit wem,
oder worüber er, als eine mit keiner politischen Authority

versehene Gesellschaft, dergleichen hätte schließen können.

Wohl aber hat er in ältern Zeiten, wo er zugleich mit
der gesamten Bürgerschaft nur ein Ganzes ausgemacht,
und daher oft mit derselben verwechselt worden, sich

mehr in den Waffen geübt und militairische Auszüge
oder Feste gehalten, die nun freilich theils nicht mehr
zugelassen, theils sonst in Abgang gerathen sind. Ebenso

unrichtig ist es, daß der Aeußere Stand deswegen in
Schulden gerathen fey, weil matt die Einkünfte
desselben mehr auf Lustparthien und Pikeniks, als aber

auf Erfordernisse der Einrichtung wende. Zu solchen

Vergnügungen ist niemals ein Pfennig von der
Gemeinen Caffé verwendet worden, sondern die daherigen
Kosten wurden immerhin von den Vorstehern der Ge-
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feüfdjaft, ober üon Sünglingen, bie fidj um biefe ober

jene SBürbe berfelben bewarben *), beftrttten. Sludj tyat

fidj ber ©eift ber Seiten unb ber ©itten in Sern, toie

faft überaü, fo fetyr üeränbert, baß bergleidjen Sufibar=
leiten immer toeniger finb, baß fie immer feltener be=

fuäjt toerben, bafi eä an benfelben immer toeniger lär=
ntenb unb ftürmifdj jugetyt, unb bie etyemalS fo tyäuftgen

IttuSbrüctye ber grobem ©tnnlidjleit faft gänjlidj üer=

fdjtounben finb. Snbticty fietyt eS metyr einem toitjigen
Sinfatt ätyntidj, als eS ber SBatyrtyeit gemäß ift, bafi baä

SBappen beS Sleußern ©tanbeS ben Suftanb feiner rüd=

gängigen ginanjen anjeigen fotte, unb baß übertyaupt
üon biefem eblen Snftitut nidjtS SBefenttictyeS als bie

©djulben übrig bleibe."

„SOtan fann ütelmetyr mit ©runb betyaupten, unb
eS tft audj üon atten benen, bie bie ©efdjidjte biefeS

SnftitutS lernten, eine anertannte ©adje, baß tootyl

fdjtoerticty je mit metyrerem Srnft unb gleiß, als eben

in ben neuern uub neueften Seiten an ber 3lufredjt=
tjattung unb Smportyebung beSfelben gearbeitet toorben

ift. Stie finb ttyeilS fo biel jtoedmäßige ©egenftänbe ber

Sefdjäftigungen auSgetoätylt, ttyeitS mit metyrerem Sifer
unb gleiß, als eben in ben legten jetyn Satyren betrieben
toorben. Su feiner Spoctye tyat ein üernünftigerer ©eift
ber Detonomie getyerrfdjt; nie ift man fo ftrenge auf
Sermetyrung unb rictytiger Sejtetyung ber Sinfünfte unb
auf Sefctyneibung atter überflüfftgen SluSgaben bebactyt

*•) Sgl. t)ieäu baä ©efprädj über baä ,/£raitament// ber
kanbibaten für baä ©djultfieijjenamt ^mifdien ben fe.fe.
©tettter unb 8ang^an§: „uor ber ©djulttietöenroaljl", Serner
STafdienuud) für 1903, 239.
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fellschaft, oder von Jünglingen, die sich um diefe oder

jene Würde derselben bewarben ^), bestritten. Auch hat
sich der Geist der Zeiten und der Sitten in Bern, wie
fast überall, so fehr verändert, daß dergleichen Lustbarkeiten

immer weniger sind, daß sie immer seltener be-

fucht werden, daß es an denselben immer weniger
lärmend und stürmisch zugeht, und die ehemals so häusigen

Ausbrüche der gröber« Sinnlichkeit fast gänzlich
verfchwunden sind. Endlich sieht es mehr einem witzigen

Einfall ähnlich, als es der Wahrheit gemäß ist, daß das

Wappen des Aeußern Standes den Zustand seiner

rückgängigen Finanzen anzeigen solle, und daß überhaupt
von diesem edlen Institut nichts Wesentliches als die

Schulden übrig bleibe."

„Man kann vielmehr mit Grund behaupten, und
es ist auch von allen denen, die die Geschichte dieses

Instituts kennen, eine anerkannte Sache, daß wohl
schwerlich je mit mehrerem Ernst und Fleiß, als eben

in den neuern und neuesten Zeiten an der Aufrechthaltung

und Emporhebung desselben gearbeitet worden

ist. Nie sind theils fo viel zweckmäßige Gegenstände der

Beschäftigungen ausgewählt, theils mit mehrerem Eifer
und Fleiß, als eben in den letzten zehn Jahren betrieben
worden. Zu keiner Epoche hat ein vernünftigerer Geist
der Oekonomie geherrscht; nie ist man so strenge auf
Vermehrung und richtiger Beziehung der Einkünfte und
auf Befchneidung aller überflüssigen Ausgaben bedacht

«) Vgl. hiezu das Gespräch über das „Traktament" der
Kandidaten für das Schultheihenamt zwischen den H.H.
Stettler und Langhaus: „vor der Schultheiszenwahl", Berner
Taschenbuch für 1903, 239.
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getoefen, unb nie tyat man ben eigentliajen S^ed unb«

ben mannigfaltigen Stutjen beSfelben beutlidjer eingefetyen

unb allgemeiner ju bemerfen angefangen."

„Sn ber Styat, bte ©efdjäfte, bte in bem Sleußern
©tanb üorfommen, ftnb eben in ben neueften Seiten
nidjt attein abfiajtlidj üermetyrt, fonbern aucty für eine

gebilbetere unb größtenttyeilS ju fünftigen reellen SBür--

ben beftimmte Sugenb intereffanter unb jtoedmäßiger
gemactyt toorben."

„Sin großer Styeil ber Serfammlungen, bie nur
fectyS SBoctyen üor unb üier SBodjen nadj Dftern getyalten
toerben bürfen, ift ganj eigentlidj unb auSfajließlicty jur
Staajatymung ber eben um biefe Seit in ber üaterlänbi=
fetyen Stepublif üblidjen fonftitutionetten gormalitäten,
Srneuernng beS großen unb fleinen StattyS, Sefa^ung
ober Seftätigung ber Slemter, u. f. to. beftimmt, tooburety
ben jungen Seuten ein toefentliajer Styeil ber jebem Sür=
ger nöttyigen fenntniffen berjgebradjt, fie mit bem ©eift
biefer Sinridjtungeu unb Uebungen befannt gemactyt, unb

übertyaupt an biejenige Siinfttidjfeit in SluSübung unb

Sefoigung ber berfaffungSmäßtgen gormen unb ©efeijen
getoötynt toerben, bie eine toefenttidje Sugenb beS 30tagt=

ftraten ift, unb burdj toeldje allein ein jebeS ©emetn=

toefen in feinem eigenen SOtittet üor toittfürlictyen Um*
toäljungen gejictyert unb in feinem Suftänbe aufredjt
ertyalten toerben fann."

„Sin anberer Styeil ber Serfammlungen toirb fretj»
liety toie etyemalS, fo aud) noety tyeutjutag mit Sergebung
ber ©ajattentoürben, nadj ben in ber Stepubtif felbft
üblidjen SBätylungSformen unb mit Setyanbtung ber=

jentgen ©efctyäften jugebraetyt, toeldje bie Sinridjtung ber
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gewesen, und nie hat man den eigentlichen Zweck und
den mannigfaltigen Nutzen desselben deutlicher eingesehen

und allgemeiner zu bemerken angefangen."

„Jn der That, die Geschäfte, die in dem Aeußern
Stand vorkommen, sind eben in den neuesten Zeiten
nicht allein absichtlich vermehrt, fondern auch für eine

gebildetere und größtentheils zu künftigen reellen Würden

bestimmte Jugend interessanter und zweckmäßiger

gemacht worden."

„Ein großer Theil der Versammlungen, die nur
sechs Wochen vor und vier Wochen nach Ostern gehalten
werden dürfen, ist ganz eigentlich und ausschließlich zur
Nachahmung der eben um diese Zeit in der vaterländischen

Republik üblichen konstitutionellen Formalitäten,
Erneuerung des großen und kleinen Raths, Besatzung
oder Bestätigung der Aemter, u. f. w. bestimmt, wodurch
den jungen Leuten ein wesentlicher Theil der jedem Bürger

nöthigen Kenntnissen beygebracht, sie mit dem Geist

dieser Einrichtungen und Uebungen bekannt gemacht, und

überhaupt an diejenige Pünktlichkeit in Ausübung und

Befolgung der verfassungsmäßigen Formen und Gesetzen

gewöhnt werden, die eine wesentliche Tugend des

Magistraten ist, und durch welche allein ein jedes Gemeinwesen

in seinem eigenen Mittel vor willkürlichen
Umwälzungen gesichert und in feinem Zustande aufrecht
erhalten werden kann."

„Ein anderer Theil der Versammlungen wird freylich

wie ehemals, fo auch noch heutzutag mit Vergebung
der Schattenwürden, nach den in der Republik felbst
üblichen Wöhlungsformen und mit Behandlung
derjenigen Geschäften zugebracht, welche die Einrichtung der
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•©efettfetyaft, ityre Sertoaltung unb Slufredjttyaltung nadj
fidj jietyt. Sludj biefe finb feineSroegS ganj otyne Sebeu=

tung. Sie ©efeflfctyaft tyat nodj jiemtiety beträdjtlidje
öfonomifdje Sntereffen ju beforgen. SS muffen üerfctyie=

benarttge Sinfünfte bejogen, Ausgaben erfennt unb be=

ftritten, Stectynungen abgefegt, ejaminirt unb gutgetyeißen
toerben, toetdjeS atteS nacty benen in ber Stepublif fetbft
eingefütyrten gormen gefctyietyt unb üerfctyiebene abmini=
ftratiüe gertigfeiten erwerben tyilft. Ueberbem toerben

betj biefem ober jenem Slnlaß atterterj Sorfdjfäge auf
bie Satyn gebradjt, bie ben ©egenftanb ber Serattyungen
auSmactyen, bie unterftüjd, beftritten, burety befonbere

Sommiffionen unterfuetyt, rapportirt unb nadjtyer bebat=

tirt toerben, unb bei benen unter bem ©ewanb beS

jugenbtiajen SBineS oft fetyr ernfttyafte SBatyrtyeiten ge-

fagt, bie gertigfeit im Sortrag geübt, Stadjbenfen über

üerfctyiebene ©egenftänbe üeranfaßt, uub unüermerft jene
cbfe mit Suctyt unb Slnftanb gepaarte gretymüttyigfeit im
Steben ertoorben toirb, bie eine tyflidjt unb eine Sugenb
beS StepublifanerS ift, uub bie fiety tyier oft in einem

©rabe jeigt, toie man fie tootyl fdjroerticty anberSwo unter
ätyntidjen Umflänben finben toürbe."

„Stftein, nodj einem anbern Styeit üon Serfamm=
fungen finb eben in ben neuern Seiten ganj eigentlidj
jtoedmäßige Sefdjäfttgungen, öffentltctye Steben, Serfecty=

tungen üon Siüil» unb Srimtnalprojeffen u. f. to. an=

getotefen toorben, bie in altern Seiten niematylS ©tatt
gefunben tyaben, unb buraj toetdje üorjüglicty baS Snftitut
beS Sleußern ©tanbeS, baä fonft freilidj toegen bem ©eift
ber Seiten unb ben üeränberten ©itten ju finfen anfing,
toteber emporgetyoben toorben ift unb aufredjt ertyalten
toirb."
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Gesellschaft, ihre Verwaltung und Aufrechthaltung nach

sich zieht. Auch diefe sind keineswegs ganz ohne Bedeutung.

Die Gesellschaft hat noch ziemlich beträchtliche
ökonomische Interessen zu besorgen. Es müssen
verschiedenartige Einkünfte bezogen, Ausgaben erkennt nnd
bestritten, Rechnungen abgelegt, examinirt und gutgeheißen
werden, welches alles nach denen in der Republik selbst

eingeführten Formen geschieht und verschiedene administrative

Fertigkeiten erwerben hilft. Ueberdem werden
bey diesem oder jenem Anlaß allerley Vorschläge auf
die Bahn gebracht, die den Gegenstand der Berathungen
ausmachen, die unterstützt, bestritten, durch besondere

Commissionen untersucht, rapportirt und nachher debat-

tirt werden, und bei denen unter dem Gewand des

jugendlichen Witzes oft sehr ernsthafte Wahrheiten
gesagt, die Fertigkeit im Vortrag geübt, Nachdenken über

verschiedene Gegenstände veranlaßt, und unvermerkt jene
edle mit Zucht und Anstand gepaarte Freymüthgkeit im
Reden erworben wird, die eine Pflicht und eine Tugend
des Republikaners ist, und die sich hier ost in einem

Grade zeigt, wie man sie wohl schwerlich anderswo unter
ähnlichen Umständen finden würde."

„Allein, noch einem andern Theil von Versammlungen

find eben in den neuern Zeiten ganz eigentlich
zweckmäßige Beschäftigungen, öffentliche Reden. Verfechtungen

von Civil- und Kriminalprozessen u. s, w.
angewiesen worden, die in ältern Zeiten niemahls Statt
gefunden haben, und durch welche vorzüglich das Institut
des Aeußern Standes, das sonst freilich wegen dem Geist
der Zeiten und den veränderten Sitten zu sinken anfing,
wieder emporgehoben worden ist und aufrecht erhalten
wird."
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„Sie Serfammlungen ber ©efeflfctyaft toerben jätyrlicty

mit einer öffentlidjen Stebe eröffnet, tooju ber Stebner

ein Satyr üortyer ertoätytt toorben; unb fo toenig ift baS

Snftitut in Serfatt gerattyen: bafi je tanger je metyr bie

SBatyl mit ©orgfatt getroffen toirb, unb nur auf bie

fätyigften Sünglinge fällt; baß bie Srttyeilung biefeS

SluftragS üon ben ernannten ©ubjeften fo tootyl afS üon
bem ganjen SBubttfo als eine befonbere Styre unb SluS-*

jeictynung ängefetyen toirb, baß ber Sag, an toetdjen

biefe Stebe getyatten toirb, ein gefttag beS gebttbeten

Sernerfdjen tyüblitum§ ift, berj toelctyem ftety getoötynficty üiele

SJtagiftraten unb atte an einige Sluftlärung Slnfprucfj
madtjenbe SOtänner einfinben; unb baß fetyon üiefe folctyer
Sieben fetbft in ben neueften Seiten im Srud publijirt1),
unb fogar im SluSlanb mit Stutym befannt getoorben
ftnb, metyrere berfelben aber biefer Styre toürbig getoefen

toaren, unb anberStoo, too ein größerer Slutoren=@igen=
bünfet afS in Sern tyerrfajt, otyne alten Steifet tourben
ertjaften tyaben."

„Sine gleidje Setoanbtniß tyat e§ mit ber Serfedj*
tung unb Seurtetlung ber 6iüif= unb Sriminatprojeffen,
too bie Slnfläger unb Serttyeibiger ebenfalls jum üorauS
unter ben fätyigften SJtitgliebern ber ©efettfetyaft getoätylet
toerben; too jtoar oft nur eingebtfbete ober unbebeutenbe
StectytSfjänbet üerfoctyten toerben, too aber bodj unter ber

Sinffeibung in toi^ige Sinfätte unb ber ©eftalt beS

Sääjertictyen fdjon oft bie treffenbften SBatyrtyeiten gefagt
toorben finb, unb ein üorjugtiajer ©rab üon ©djarffinn
betoiefen toorben ift. Slucty biefe Slufträge toerben für

') (gine ©ammlung foldjer* Sfebeti erfdjien 1773 tiet
SJaltfiarb itt Sern.
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„Die Versammlungen der Gesellschaft werden jähr--
lich mit einer öffentlichen Rede eröffnet, wozu der Redner
ein Jahr vorher erwählt worden; und so wenig ist das

Institut in Verfall gerathen: daß je langer je mehr die

Wahl mit Sorgfalt getroffen wird, und nur auf die

fähigsten Jünglinge fällt; daß die Ertheilung dieses

Auftrags von den ernannten Subjekten so wohl als von
dem ganzen Publiko als eine besondere Ehre und
Auszeichnung angesehen wird, daß der Tag, an welchen

diese Rede gehalten wird, ein Festtag des gebildeten
Bernerschen Publikums ist, bey welchem sich gewöhnlich viele

Magistraten und alle an einige Aufklärung Anspruch
machende Männer einfinden; und daß schon viele solcher
Reden selbst in den neuesten Zeiten im Druck publizirt'),
und sogar im Ausland mit Ruhm bekannt geworden
sind, mehrere derselben aber dieser Ehre würdig gewesen

wären, und anderswo, wo ein größerer Autoren-Eigendünkel

als in Bern herrscht, ohne allen Zweifel würden
erhalten haben."

„Eine gleiche Bewandtniß hat es mit der Verfechtung

und Beurteilung der Civil- uud Criminalprozessen,
wo die Ankläger und Vertheidiger ebenfalls zum voraus
unter den fähigsten Mitgliedern der Gefellschaft gewählet
werden; wo zwar oft nur eingebildete oder unbedeutende

Rechtshändel verfochten werden, wo aber doch unter der

Einkleidung in witzige Einfälle und der Gestalt des

Lächerlichen schon oft die treffendsten Wahrheiten gesagt
worden sind, und ein vorzüglicher Grad von Scharfsinn
bewiesen worden ist. Auch diese Aufträge werden für

>) Eine Sammlung solcher Reden erschien 1778 bei
Walthard in Bern.
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fetyr etyrenüott getyalten, unb bie Serfammlungen, in
Welctyen bergleidjen $rojeffe berfodjten unb beurttyeitt
Werben, befonberS fleißig befudjt. Sn ber Styat faßt
fidj aucty für fünftige SOtagiftraten, ©efefjgeber unb 9tidj=
ter nietyt feietyt eine jWedmäßigere Sefdjäftigung benten,
atS fotdje, toobetj bie UrttyeilSfraft in ben oft fo fetytoie--

rigen Setoeifen ber Styatfaetyen gefdjärft, ©runbfätje über
bie Siüil= unb Sriminatgefetjgebung enttoidelt unb an=
getoenbet, unb bie fdjtoere Siunft, üortiegenbe ©treitfätte
in ityre üerfdjiebenen unter-- unb nebengeorbnete gragen
aufjutöfen erternt, ja fogar einige gertigfeit in berfetben
ertoorben toerben fann."

„Sitte biefe ©efctyäfte toerben nun tyeutjutag immer=
tyin noety mit gleidjem, ja mit metyrerem Sifer als etyfe

malS betrieben. Slttein neben bem tyat fidj befonberS
in ben fetjten Safjren in bem Snftitut beS Steußern
©tanbeS jur Srtyaltung feiner ginanjen unb jur Ser=
befferung ober toenigftenS ju einer beffern Stebaftion
feiner ©efetjen eine Styätigfeit unb ein ©emeingeift er=

jeigt, toeldje mit bemjenigen, toaS ber feexx ©raf üon
©tottberg bon feinem Serfatte fagt, fdjtoer ju reimen
fetjn toürbe."

„Ser Sleußere ©tanb tyat freijtidj jiemtiety beträetyt-*

lidje ©ctyulben; ©ctyulben, bie nidjt üon pfnifS, nod)
üon Suftparttyien, fonbern üon ber Srbauung eineS jiem=
lidj anfetynlidjen ©ebäubeS1) unb üon ber üor einigen

') ©8 tft baä dlatfjauä beä 3leuf*ern ©tanbeö an ber
3eugt)auSgaffe, baä 1728 unb 29 erbaut rourbe uub 10,000
Sronen lüftete. 9tad) roedjfelnben ©djidfalen ift baä feanä
nun in *ßriuatuefi£ übergegangen unb im dtatäfaale bec-

9Ieuf*,ern ©tanbeS befinbet fid) gegenroartig baä alpine SDtufeum.

— 303 —

sehr ehrenvoll gehalten, und die Versammlungen, in
welchen dergleichen Prozesse verfochten und beurtheilt
werden, besonders fleißig besucht. Jn der That läßt
sich auch für künftige Magistraten, Gesetzgeber und Richter

nicht leicht eine zweckmäßigere Beschäftigung denken,

als solche, wobey die Nrtheilskraft in den oft fo schwierigen

Beweisen der Thatsachen geschärft, Grundsätze über
die Civil- und Criminalgefetzgebung entwickelt und
angewendet, und die schwere Kunst, vorliegende Streitfälle
in ihre verschiedenen unter- und nebengeordnete Fragen
aufzulösen erlernt, ja sogar einige Fertigkeit in derselben
erworben werden kann."

„Alle diese Geschäfte werden nun heutzutag immerhin

noch mit gleichem, ja mit mehrerem Eifer als
ehemals betrieben. Allein neben dem hat sich besonders
in den letzten Jahren in dem Institut des Aeußern
Standes zur Erhaltung seiner Finanzen und zur
Verbesserung oder wenigstens zu einer bessern Redaktion
seiner Gesetzen eine Thätigkeit und ein Gemeingeist
erzeigt, welche mit demjenigen, was der Herr Graf von
Stollberg von seinem Versalle sagt, schwer zu reimen
seyn würde."

„Der Aeußere Stand hat freylich ziemlich beträchtliche

Schulden; Schulden, die nicht von Pikniks, noch

von Lustparthien, fondern von der Erbauung eines ziemlich

ansehnlichen Gebäudes^) und von der vor einigen

') Es ist das Rathaus des Aeuszern Standes an der
Zeughausgasse, das 1728 und 29 erbaut wurde und 10,000
Kronen kostete. Nach wechselnden Schicksalen ist das Haus
nun in Privatbesitz übergegangen und im Ratssaale des
Aeußern Standes befindet sich gegenwärtig das alpine Museum.
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Satyrjetyenben befonberS tyerrfdjenben $Braajttiebe tyer=

rütyren, unb bie feittyer nur toegen ber Sejatylung ber

iätyrtidjen Sntereffen angeftiegen finb. inbeffen werben

nodj immertyin in Sern bie ©djutbfdjeine beS Sleußern

©tanbeS atS eine ber fidjerften ©etbanteityungen ange=

fetyen, tooüon bie Sntereffen attjätyrticty mit ber größten
Stidjtigfeü bejatytt toerben, fo baß er fidj nietyt nur nie=

matylS in ber geringften Serlegentyeit befunben tyat, fon=

bern üietmetyr eineS fo üorjügtidjen SrebitS genießt, baß

er fidj nodj ganj letjtficty in bem ©tanbe faty, atten feinen

©laubigem bie Stüdbejatytung ityrer Sapitafien anju=
bteten, toenn fie fidj nidjt mit geringern Sntereffen
begnügen tooflen, unb ein ober jtoei ©laubigere (bie äugen«
bfidtidj bejatylt toorben ftnb) ausgenommen, atte übrigen
fogteidj ben lefstern Sorfctytag getoätylt tyaben. Db fid)
aber gteidj bie ©ctyutben beS Stcußern ©tanbeS auf betj=

natye 20,000 Styater betaufen, fo madjen fie boety nodj
feine fo beträdjttidje ©umme auS, baf) fie nietyt burd)
geringe Stufopferungen ober audj nur burety Sorfctyüffe
feiner etyematigen unb gegentoärttgen SJtitgtieber gänjticty
getilget toerben fonnten, tooju aber bistyer, eben toeil
baS Uebet nietyt fetyr brüdenb fetyien, nur nietyt bie recty=

ten unb einfactyften SJtittet üorgefctyfagen toorben finb."

Stadjbem bann nodj atS eine nütjtidje foeben in
Singriff genommene Slrbeit bie Steüifion unb neue 3te=

baftion ber ©efefee unb Sefrete ber ©efettfdjaft ertoäfjnt
toorben ift, fdjtteßt bie SarfteHung mit einem marinen
Slppell an bie SBatyrtyeitSliebe beS ©rafen:

„Staety biefer getreuen unb im geringften nidjt über=
triebenen Sarftettung beS SuftanbeS unb ber atterneuften
Operationen beS Sfeußern ©tanbeS, ftetyt alfo berfelbe
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Iahrzehenden besonders herrschenden Prachtliebe
herrühren, und die seither nur wegen der Bezahlung der

jährlichen Interessen angestiegen sind. Indessen werden

noch immerhin in Bern die Schuldscheine des Aeußern
Standes als eine der sichersten Geldanleihungen
angesehen, wovon die Interessen alljährlich mit der größten
Richtigkeit bezahlt werden, fo daß er sich nicht nur
niemahls in der geringsten Verlegenheit befanden hat,
fondern vielmehr eines fo vorzüglichen Credits genießt, daß

er sich noch ganz letztlich in dem Stande sah, allen feinen

Gläubigern die Rückbezahlung ihrer Capitalien
anzubieten, wenn sie sich nicht mit geringern Interessen
begnügen wollen, und ein oder zwei Gläubigere (die
augenblicklich bezahlt worden sind) ausgenommen, alle übrigen
sogleich den letztern Vorschlag gewählt haben. Ob sich

aber gleich die Schulden des Aeußern Standes auf
beynahe 20,000 Thaler belaufen, fo machen sie doch noch

keine so beträchtliche Summe aus, daß sie nicht durch
geringe Aufopferungen oder auch nur durch Vorschüsse

seiner ehemaligen und gegenwärtigen Mitglieder gänzlich
getilget werden könnten, wozu aber bisher, eben weil
das Uebel nicht sehr drückend schien, nur nicht die rechten

und einfachsten Mittel vorgeschlagen worden sind."

Nachdem dann noch als eine nützliche soeben in
Angriff genommene Arbeit die Revision und neue
Redaktion der Gesetze und Dekrete der Gesellschaft erwähnt
worden ist, schließt die Darstellung mit einem warmen
Appell an die Wahrheitsliebe des Grafen:

„Nach dieser getreuen und im geringsten nicht
übertriebenen Darstellung des Zustandes und der allerneusten
Operationen des Aeußern Standes, steht also derselbe
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tn ber • billigen Srtoartung, baß ber feexx ©raf üon
©tottberg fein über benfelben gefaßtes, nunmetyr bericty--

ttgteS Urttyeil toieberrufen toerbe. Sr ift biefe SBteber=

rufung erfttidj feiner SBatyrtjeitSfiebe — fobann aber
aucty einem Snftitute fctyulbig, toelctyeS nod) immertyin
in feinem ©tanb unb SBefen fortbauert, unb je metyr
unb metyr jwedmäßtg eingeridjtet toorben ift; toelctyeS

hen einjigen SereinigungSpunft ber, beb atter Ungleidj--
tyeit äußerer Umflänben bodj mit gleictyen Ütectyten

begabten Sernerfetyen Sürgerfctyaft auSmadjt, unb in toeldjem
fte atte bie üatertänbifdje gormen unb ©efetje in ber

Slnfdjauung tonnen lieben unb befolgen lernen; too ber

€tyarafter unb bie Slnlagen eineS jeben atten feinen
HDtttbürgern jum Sorttyeil ober Stactyttyeil an Sag gelegt
merben, unb ein jeber mannigfaltige ©efegentyeit ftnbet,
fidj auf einer feiner Styrliebe fdjmeidjelnben ©eite be=

fannt ju madjen, ftdj üor Sinbern rütymlidjft auSjujeid)--

nen; too atte Salente beS StebenS, beS SortragS, beS

UrttyeitenS, ber fetyrifttidjen Sarftettung geübet unb ge=

fctyärfet, unb bie nöttyigften gertigfeiten beS fünftigen
ÜOtagiftraten ertoorben toerben; in toelctyem fetyon metyrere
nactytyer berütymt getoorbene SJtagiftraten fidj gebitbet unb
ben ©runb ityreS ©tüdS gelegt tyaben; unb, toelctyeS otyne

ntten Steffel mit toenigen Slenberungen jn einer fetyr

angenetymen, üottftänbigen unb befonberS jtoedmäßigen
politifdjen ©djule werben fonnte."

„©efetyrieben in Sern, im 33tatymonat 1795."

SaS ©djreiben an ben ©rafen nebft ber borftetyen-
ben Sarlegung tyatten nun abgetyen fotten. Slber —
man wußte bie Slbreffe ntctyt genau unb ba ber IBM.
Äußere ©tanb nur „fedjg SBodjen bor unb bier SBodjen

20
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in der billigen Erwartung, daß der Herr Graf von
Stollberg fein über denselben gefälltes, nunmehr berichtigtes

Urtheil wiederrufen werde. Er ist diese Widerrufung

erstlich seiner Wahrheitsliebe — sodann aber
auch einem Institute schuldig, welches noch immerhin
in seinem Stand und Wesen fortdauert, und je mehr
und mehr zweckmäßig eingerichtet worden ist; welches
den einzigen Vereinigungspunkt der, bey aller Ungleichheit

äußerer Umständen doch mit gleichen Rechten
begabten Bernerschen Bürgerschaft ausmacht, und in welchem
sie alle die vaterländische Formen und Gefetze in der

Anschauung können lieben und befolgen lernen; wo der

Charakter und die Anlagen eines jeden allen seinen

Mitbürgern zum Vortheil oder Nachtheil an Tag gelegt
werden, und ein seder mannigfaltige Gelegenheit findet,
sich auf einer feiner Ehrliebe schmeichelnden Seite
bekannt zu machen, sich vor Andern rühmlichst auszuzeichnen;

wo alle Talente des Redens, des Vortrags, des

Urtheilens, der schriftlichen Darstellung geübet und ge-
fchärfet, und die nöthigsten Fertigkeiten des künftigen
Magistraten erworben werden; in welchem schon mehrere
nachher berühmt gewordene Magistraten sich gebildet und
den Grund ihres Glücks gelegt haben; und, welches ohne
allen Zweifel mit wenigen Aenderungen zu einer fehr
angenehmen, vollständigen und befonders zweckmäßigen

politischen Schule werden könnte."

„Geschrieben in Bern, im Maymonat 179S."

Das Schreiben an den Grafen nebst der vorstehenden

Darlegung hätten nun abgehen follen. Aber —
man wußte die Adreffe nicht genau und da der löbl.
Äußere Stand nur „sechs Wochen vor und vier Wochen

M
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nacty Oftern" bertyanbeln bürfte, fo blieb baS ©efdjäft
liegen unb fam erft im nädjften Satyr Wieber in ©ang,
worüber baS StatSmanuaf weiter berictytet:

Soram SS., 18. gebruar 1796. Sebel an 3Pt.

©. fe. bte Stätyte. SJt. ©. fe. fe. ift tyeute üon SJt.

©. fe. ben ©etyeimen Stätyten ber Sortrag erftatet
toorben, baf) bie abgefaßte Sorftettung ber Sertyanb=
fungen beS fe. tobt. Sleußern ©tanbeS iu SBiber-

fegung ber in ben gebrudten Sriefen fexn. ©rafen üon

©toffberg eingeftoffetten ©fetten, etyeftenS abgetyen
toerbe, inbem bie Slbreffe an biefelben erft
letjtficty befannt getoorben fetye; betiebe Sucty

Sit. ju unterfuctyen u. SJt. ©. fe. fe. barüber ben Sor=

trag ju erftaten.

Sorant ©ettatu, greitagS 4. 9Jterj 1796. gifctyerP
ü. ©raffenrteb, SOteßmer. SJt. ®. fe. fe. bie ©etyeimen

Stätyte tourben über ityre Sertyanbtung in bem ©tott=
bergifctyen ©efdjäft üernommen unb infolge ertyat--

tenen StuftrageS bie ©adje unterfudjt, ba benn SJt. ©.
fe. fe. befunben, baß SBotytbenfetben bodj tytertn einige
Stadjtäffigfeit jujufctyretben fetje, batyer benn 30t. ©. fe.

fe. batyin gefdjloffen tyaben, SJt. ©. fe. fe. ben ©etyeimen

Stätyten ju §anben Styrer in biefer ©aetye fetytbaren
SJtitglieber bie Unjufriebentyeit 30t. ©. fe. fe. ju bezeugen.

SBie ju fetyen im Satyier.

Soram SS. ben 9. SOterj 1796. Sebet an SJt. ©.
fe. fe. bie ©etyeimen Stätyte. SS tyaben SJt. ©. fe. fe.

auf ben Stynen erftatteten Staport erfetyen, baß Styr,
Sit.! in ben ertyattenen Stufträgen in bem ©toHbergtfctyen

©efdjäft eine große Stactytäßigfeit euety tyabet ju ©etyufben

fommen faßen, unb batyer erfennt, Sud), Sit.! ^oetybero
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nach Ostern" verhandeln durfte, so blieb das Geschäft
liegen und kam erst im nächsten Jahr wieder in Gang,
worüber das Ratsmanual weiter berichtet:

Coram CC., 18. Februar 1796. Zedel an M.
G. H. die Nähte. M. G. H. H. ist heute von M.
G. H. den Geheimen Nähten der Vortrag erstatet
worden, daß die abgefaßte Darstellung der Verhandlungen

des H. löbl. Aeußern Standes in Widerlegung

der in den gedruckten Briefen Hrn. Grafen von
Stollberg eingeflossenen Stellen, ehestens abgehen
werde, indem die Adresse an dieselben erst
letztlich bekannt geworden sehe; beliebe Euch
Tit. zu untersuchen u. M. G. H. H. darüber den Vortrag

zu erstaten.

Coram Senatu, Freitags 4. Merz 1796. Fifcher,
v. Graffenried, Meßmer. M. G. H. H. die Geheimen
Nähte wurden über ihre Verhandlung in dem

Stollbergischen Geschäft vernommen und infolge erhaltenen

Auftrages die Sache untersucht, da denn M. G.
H. H. befunden, daß Wohldenselben doch hierin einige
Nachlässigkeit zuzuschreiben seye, daher denn M. G. H.
H. dahin geschlossen haben, M. G. H. H. den Geheimen

Nähten zu Handen Ihrer in dieser Sache sehlbaren
Mitglieder die Unzufriedenheit M. G, H. H. zu bezeugen.

Wie zu fehen im Cahier.

Coram CC. den 9. Merz 1796. Zedel an M. G.
H. H. die Geheimen Nähte. Es haben M. G. H. H.
auf den Ihnen erstatteten Ravort ersehen, daß Jhr,
Tit.! in den erhaltenen Aufträgen in dem Stollbergischen
Geschäft eine große Nachlässigkeit euch habet zu Schulden
kommen laßen, und daher erkennt, Euch, Tit. Hochdero
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Unjufriebentjeit unb SOtißfatten münblidj unb anburcty
fäjrifttid) ju bejeugen, mit bem Sefetyl, in Sufunft ben

ertyaltenen Slufträgen beffer ju entfpredjen. (SertoeiS
an Sribolet, ber bie Stätyte ber ^arteifidjfeit be=

fäjulbigt.)

4. fie Jlerffityimitg.

SaS ©djreiben ging nun enblicty ab unb mar tro£
ber Serjögerung üon guter unb rafdjer SBirfung. Senn
fdjon einen SJtonat fpäter metbet baS StatSmanual:

Soram SS. SamftagS, 9. Slpril 1796. Son SJt.

©. fe. fe. tourbe abgelefen ein Srief üom ©rafen Seopolb
griebridj üon ©toffberg, Serfaffer ber Steifen burety bie

©ctytoeij, abrefftrt an SJt. ©. fe. StmtSfctyufttyeißen, burety

toefdjen berfelbe bie in feinem SBerf bem fe. löbl. Sleußern
©tanb jur Saft gefegten allegata jurüdnimmt unb burdj
bie ihm überfanbte Sarfteflung üon ben Serfammlungen
beS fe. löbl. Sleußern ©tanbeS üon feinem Strttyum
überfütyrt ju fetyn eingeftetyt.

Sluf biefeS tyin fanben SJt. ©. fe. fe. gut ju er=

fennen, baß infolge bereits gemaetyten SefretS nun fämt=
fidje ©djriften, nemlidj:

1. Sie ©fette auS bem SBerfe beS ©rafen, toeldje

tyier einfdjlägt,
2. Ser Srief SJt. ©. fe. beä ©ctyulttyeißen an ityn,

3. Sie SarfteHung ber Sertyanblungen beS Sleußern

©tanbeS, unb

4. Sie Slnttoort beS ©rafen,

gebrudt unb jebem SJtitglieb beS fe. löbl. Sleußern ©tan=
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Unzufriedenheit und Mißfallen mündlich und andurch
schriftlich zu bezeugen, mit dem Befehl, in Zukunft den

erhaltenen Aufträgen besser zu entsprechen. (Verweis
an Tribolet, der die Nähte der Parteilichkeit
beschuldigt.)

4. Die Versöhnung.

Das Schreiben ging nun endlich ab und war trotz
der Verzögerung von guter und rascher Wirkung. Denn
schon einen Monat später meldet das Ratsmannal:

Coram CC. Samstags, 9. April 1796. Von M.
G. H. H. wurde abgelesen ein Brief vom Grafen Leopold
Friedrich von Stollberg, Verfasser der Reisen durch die

Schweiz, adrefsirt an M. G. H. Amtsschultheißen, durch
welchen derselbe die in feinem Werk dem H. löbl. Aeußern
Stand zur Last gelegten silsMtg. zurücknimmt und durch
die ihm übersandte Darstellung von den Versammlungen
des H. löbl. Aeußern Standes von seinem Irrthum
überführt zu sehn eingesteht.

Auf dieses hin fanden M. G. H, H. gut zu
erkennen, daß infolge bereits gemachten Dekrets nun sämtliche

Schriften, nemlich:

1. Die Stelle aus dem Werke des Grafen, welche

hier einschlägt,

2. Der Brief M. G. H. des Schultheißen an ihn,
3. Die Darstellung der Verhandlungen des Aeußern

Standes, und

4. Die Antwort des Grafen,

gedruckt und jedem Mitglied des H. löbl. Aeußern Stan-
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beS ein Soppel baüon jugefteHt toerben foHe'). Sebel
an SJt. ©. fe. fe. bie ©etyeimen Stätyte biefen Srud ju
üeranftatten. Sebet an SJt. ®. fe. ©efefmeifter ben=

felbtgen ju bejatyfen unb bie Umföften anjurectynen.
Sie Slnttoort beS ©rafen an ben SlmtSfajufttyeißen

lautete:

„SBotyfgeborner, £ödjftgeetyrter feexx!

„SfuS Sto. SBotytg. fetyr geetyrtem ©djreiben, unb
auS ber intereffanten Serjtage, für beren gütige 9Jcit=

teitung iety Stynen ben toärmften Sanf fage, lerne tcty

ben Sleußern ©tanb in einem neuen Sidjte fennen unb
üeretyren."

„SS ttyut mir tyerjtidj feib, bte irrige SJteinung,
toetdje mir auf üerfctyiebene SBetfe toar beijgebractyt toor=
ben, aufgenommen unb üerbreitet ju tyaben."

„3dj würbe eS mir muffen gefatten faffen, toenn
bie SJtitgtieber biefer ©efeHfctyaft, in iugenbttdj=patrto=
tifctyem unb gerectytem Sifer, otyne mir baüon Stadjridjt

ju geben, biefen meinen Srrttyum auf eine empfinbtidje
SBeife tyatten rügen tooHen."

„Sa felbft bann toürbe idj miety freuen, geirret ju
tyaben, inbem iety ettoaS gegen biefe ©efeflfctyaft fagte;
benn aHeS ©ute unb ©djöne, toaS iaj üon ber ©etyroeij

erfatyre, toirb mir immer eine toatyre tyerjtiaje greube
maetyen! ©ettbem idj atS Süngting biefeS SiebtingSlanb
ber Sorfetyung befuetyte2), tyab iety nie otyne innige Siebe

') Sm SDrutf ergaben biefe Sitten eine Srofdjüre oon
30 ©etten, roooon ein ©jemplar in meinem Sefig, ein anbereS
tarn tuiftlid) mit ber geEenberg'fdjen Sibliottie! uon #ofnujl
in bie ©tabtbtbliottjet.

s) S«t Qaljre 1775, auf fetner ©t^tuetäerreife mit ©oetfje
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des ein Doppel davon zugestellt werdm solle'). Zedel
an M. G. H. H. die Geheimen Nähte diesen Druck zu
veranstalten. Zedel an M. G. H. Sekelmeister den-

selbigen zu bezahlen und die Umtosten anzurechnen.
Die Antwort des Grafen an den Amtsschultheißen

lautete:

„Wohlgeborner, Höchstgeehrter Herr!
„Aus Ew. Wohlg. sehr geehrtem Schreiben, und

aus der interessanten Beylage, für deren gütige
Mitteilung ich Ihnen den wärmsten Dank sage, lerne ich

den Aeußern Stand in einem neuen Lichte kennen und
verehren."

„Es thut mir herzlich leid, die irrige Meinung,
welche mir auf verschiedene Weise war beygebracht worden,

aufgenommen und verbreitet zu haben."

„Ich würde es mir müssen gefallen lassen, wenn
die Mitglieder dieser Gesellschaft, in jugendlich-patriotischem

und gerechtem Eifer, ohne mir davon Nachricht

zu geben, diesen meinen Irrthum auf eine empfindliche
Weise hätten rügen wollen."

„Ja selbst dann würde ich mich freuen, geirret zu
haben, indem ich etwas gegen diese Gesellschaft sagte;
denn alles Gute und Schöne, was ich von der Schweiz
erfahre, wird mir immer eine wahre herzliche Freude
machen! Seitdem ich als Jüngling dieses Liebtingsland
der Vorsehung besuchte ^), hab ich nie ohne innige Liebe

') Jm Druck ergaben stese Akten eine Broschüre von
30 Seiten, wovon ein Exemplar in meinem Besitz, ein anderes
kam kürzlich mit der Fellenberg'schen Bibliothek von Hofwyl
in die Stadtbibliothek.

2) Im Jahre 177S, auf setner Schmeizerreise mit Goethe
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baran gebactyt, unb biefe Siebe ift nad) meiner jtoeiten
SBaHfartty nodj gtütyenber getoorben."

„Sety bitte Sro. SBotytg. meine Sanffagung unb

Sntfdjulbigung betjtn Sleußern ©tanbe gütigft auSjuricty--

ten, unb bemfelben ju fagen, baß iety eS mir üorbetyatte,

benfetben öffentlidj, nietyt in einer eptyemeren ©ctyrift,

fonbern an einem fctyidltctyern Orte meine Steue unb ju=
gletcty meine ^odjadjtung ju bejeugen."

„Suer SBotytg. fo urbaneS als frerjmüttyigeS ©djrei--
ben tyat miety erfreut unb gerütyrt. ©o tootyt biefeS, als
bie ganje Slrt, toie bie ©efettfetyaft, beren Dbettyaupt
©ie finb, fidj gegen midj genommen tyat, ift beS ebten

fdjtoeijerifctyen ©inneS toertty, toetdjer ©etbftgefütyl mit
Sefctyeibentyeit, Srnft mit ©limpf ju üerbinben toeiß."

„SJtit toatyrem §etmtoety — toofern id) grembting
biefeS SBort braudjen barf — nadj Stytem Satertanb,
unb mit aufridjtiger ^octyactytung für ©ie unb für ben

Sleußern ©tanb, Ijabe idj bie Styre ju üerbleiben
Suer SBotytgeboren

ergebenfter Siener
g. S. ©raf ju ©toHberg.

Sutin im §octyftift Sübed
ben 20. SJtärj 1796."

Sie üoftftänbige ©enugtuung, bie ber ©raf mit
biefem ©djreiben bem äußern ©tanb gegeben tyätte,
rourbe nodj ergänjt burety bte in bemfetben angefünbigte
öffentlidje Srftärung. ©te erfdjien 1797 unb beftanb
in einer bem jroeiten Sanbe ber Ueberfetjung auSerlefener
©efprädje beS 5ßfato-) üoraugefteHten SBibmung:

») 2lu£ertefene ©efpräcbc beä ^ßlaton, überfegt uon grieb=
rtdj Seopolb ©raf %u ©tolberg, jroetter Seil, ^öttigäberg
1797; in ben gefammelten Surfen Sb. XVIII.
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daran gedacht, und diese Liebe ist nach meiner zweiten

Wallfarth noch glühender geworden."

„Ich bitte Em. Wohlg. meine Danksagung und

Entschuldigung beym Aeußern Stande gütigst auszurichten,

und demselben zu sagen, daß ich es mir vorbehalte'
denselben öffentlich, nicht in einer ephemeren Schrift,
sondern an einem schicklichern Orte meine Reue und

zugleich meine Hochachtung zu bezeugen."

„Euer Wohlg. so urbanes als freymüthiges Schreiben

hat mich erfreut und gerührt. So Wohl dieses, als
die ganze Art, wie die Gesellschaft, deren Oberhaupt
Sie find, fich gegen mich genommen hat, ist des edlen

schweizerischen Sinnes Werth, welcher Selbstgefühl mit
Bescheidenheit, Ernst mit Glimpf zu verbinden weiß."

„Mit wahrem Heimweh — wofern ich Fremdling
diefes Wort brauchen darf — nach Ihrem Vaterland,
und mit aufrichtiger Hochachtung für Sie und für den

Aeußern Stand, habe ich die Ehre zu verbleiben
Euer Wohlgeboren

ergebenster Diener
F. L. Graf zu Stollberg.

Eutin im Hochstist Lübeck

den 20. März 1796."

Die vollständige Genugtuung, die der Graf mit
diefem Schreiben dem äußern Stand gegeben hatte,
wurde noch ergänzt durch die in demselben angekündigte
öffentliche Erklärung. Sie erschien l797 und bestand
in einer dem zweiten Bande der Nebersetzung auserlesener
Gespräche des Plato ^ vorangestellten Widmung:

y Auserlesene Gespräche des Platon, übersetzt von Friedrich

Leopold Graf zu Stolberg, zweiter Teil, Königsberg
1797) in den gesammetten Werken Bd. XVIII.
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„Sin bie ©efeHfdjaft beS äußern ©tanbeS in Sern."

axsatai toi 'fpsvsc; safRäiv

Sie §erjen ber Sbten ftnb tyeitbar.

£omer, SliaS XIII. 115.

„Sety tyabe miety gegen ©ie üergangen, eble Süng=

linge! tyabe falfdjen SorfteHungen, bie man mir üon

Styrer ©efettfetyaft gegeben, jtoar ungern, aber bennoety

irrig ©etyör gegeben, unb anbern fofdje mitgeteilt."

„SS toürbe SPftictyt für midj fetjn, jeneS Urttyeil,
nadjbem idj eineS beffern beletyrt toarb, ju wiberrufen,
tyatten audj nietyt ©ie felbft, auf eine Styter fo toürbige
Slrt, unb baju burdj ein üeretyrteS Obertyaupt Styrer
©efettfetyaft, midj betetyren motten."

„Stun toeiß idj, toie ungegrünbet jene SorfteHungen
toaren, toeiß mit toeldjem patriotifdjen ©inn ©ie, burety

toeisfid) getoätyfte, mit ernftem gleiß angefteHte, burd)
toetteifernbeS geuer belebte, burdj glütyenbeS Serlangen
Styrer großen Säter toürbig ju toerben üerebette Sor=
übungen, fid) ju fünftigen Häuptern eineS gretftaatS
btfben, toetdjer an SJtadjt ben anbern ©taaten ber \)el-
üetifdjen Serbinbung fetyr überlegen ift; an SJtutty feinem
nadjftetyt, burety ©taatSftugtyeit fidj früty, felbft üor ben

SunbeSgenoffen tyerüorttyat, unb ben aHen biefen gfän=
jenben Sorjügen nidjt ben Steib, üietmetyr baS tyerjtidje
Sertrauen jener auS Siebermännern unb auS fefben
beftetyenben ©taaten ju ertoerben, tootyt ju üerbienen,
toußte. Senn bie ©taatSflugtyeit ityrer Säter üerebelte
fiety, nad) frütyen Sroberungen, jur frieblictyen, ben 9tacty=

barn ©eredjtigfeit getoätyrenben, bem SanbeSbürger
©lud, Stutye, greityeit fidjernben SBeiStyeit."
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„An die Gesellschaft des äußern Standes in Bern."

ÄxsJüxi rvc ^svsz S>?llX<«v

Die Herzen der Edlen sind heilbar,

Homer, Ilms XIII. IIS.

„Ich habe mich gegen Sie vergangen, edle Jünglinge!

habe falschen Vorstellungen, die man mir von

Ihrer Gesellschaft gegeben, zwar ungern, aber dennoch

irrig Gehör gegeben, und andern solche mitgeteilt."

„Es würde Pflicht für mich seyn, jenes Urtheil,
nachdem ich eines bessern belehrt ward, zu widerrufen,
hätten auch nicht Sie selbst, auf eine Ihrer so würdige
Art, und dazu durch ein verehrtes Oberhaupt Ihrer
Gefellschaft, mich belehren wollen."

„Nun weiß ich, wie ungegründet jene Vorstellungen
waren, weiß mit welchem patriotischen Sinn Sie, durch

weislich gewählte, mit ernstem Fleiß angestellte, durch

wetteiserndes Feuer belebte, durch glühendes Verlangen
Ihrer großen Väter würdig zu werden veredelte

Vorübungen, sich zu künftigen Häuptern eines Freistaats
bilden, welcher an Macht den andern Staaten der

helvetischen Verbindung sehr überlegen ist; an Muth keinem

nachsteht, durch Staatsklugheit sich früh, felbst vor den

Bundesgenossen hervorthat, und bey allen diesen
glänzenden Vorzügen nicht den Neid, vielmehr das herzliche
Vertrauen jener aus Biedermännern und aus Helden
bestehenden Staaten zu erwerben, Wohl zu verdienen,
wußte. Denn die Staatsklugheit Ihrer Väter veredelte
sich, nach frühen Eroberungen, zur friedlichen, den Nachbarn

Gerechtigkeit gewährenden, dem Landesbürger
Glück, Ruhe, Freiheit sichernden Weisheit."
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„Styrem Urttyeile toürb' idj, unb Styren ©efütylen
trorgreifen, eble Sünglinge! toenn idj Stynen mit üielen
SBorten fagte, toarum idj ben SBeg ber Sueignung einiger
platonifdjer ©efpräctye toätylte, um feiertidj ben Sttttyum,
in ben idj gefatten toar, ju erfennen unb ju toiberrufen.
Ser Urfdjrift SBürbe bürget bem SBiberrufe für metyr
Sauer unb für metyr SluSbreitung, atS bie ©djrift,
toetdje ben Srrttyum enttyält, tootyt fobern barf."

„Slber biefe ©efpräctye tyaben audj eine befonbere Se=

jietyung auf ©ie! SS toar DeS toeifeften ©riedjen työtyer

Seruf, Sünglinge ju bilben, unb üorjüglicty foldje,
toeldje fidj ben ©taatSgefdjäften toibmeten. Sr fütyrte
unter einem taftertyaften Solfe, er attetn, bie ©adje ber

©ereäjtigleit unb ber Sugenb. Sr befennete fetbft, bafi
ex nidjt tyoffen bürfe nur Sinen SJtann baüon ju über»

jeugen, baß ber einjefne SJtann unb ber ©taat, um
fltüdtid) ju fetjn, gerectyt fetjn müßen."

,,©ie, ebte Süngtinge! toerben einft Häupter beS

mäctytigften ©taatS ber großen, auS fo üieten Staaten
beftetyenben tyelüetifdjen Serbinbung fetjn, biefer Ser«
oinbung, toetdje, feitbem bie Srbe üon SJtenfctyen be-

tootynet toirb, nidjt Sine ityreS ©teictyen getyabt tyat. Sin
'IjalbeS Satyrtaufenb gtüdtictyer Srfatyrung letyret bte SBelt,
bafi bie Sibgenoffen mit bem Stutym ityrer Säter, loelctye

mit einem SJtuttye, ber bem ©partanifdjen nietyt toeietyet,

ityre greityeit grünbeten, ben üon eben biefen Sätern
mit jenem SJtutty geerbten Stutym einer in ben Satyr=
büctyern ber Sitten betfptettofen, auf SBeiStyeit unb auf
©eredjtigfeit rutyenben Sintractyt üerbinben; einer Sin»
traetyt, in toetdjer ber ernfte gorfetyer, toär' audj fein §erj
fo fatt atS fein feaupt fütyt fein muß, ben tyimmlifctyen
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„Ihrem Urtheile würd' ich, und Jhren Gefühlen
vorgreifen, edle Jünglinge! wenn ich Ihnen mit vielen
Worten sagte, warum ich den Weg der Zueignung einiger
platonischer Gespräche wählte, um feierlich den Irrthum,
in den ich gefallen war, zu erkennen und zu widerrufen.
Der Urschrift Würde bürget dem Widerrufe für mehr
Dauer und für mehr Ausbreitung, als die Schrift,
welche den Irrthum enthält, Wohl fodern darf."

„Aber diese Gespräche haben auch eine besondere
Beziehung auf Sie! Es war des weisesten Griechen hoher
Beruf, Jünglinge zu bilden, und vorzüglich folche,
welche sich den Staatsgefchäften widmeten. Er führte
Anter einem lasterhaften Volke, er allein, die Sache der

Gerechtigkeit und der Tugend. Er bekennete felbst, daß

er nicht hoffen dürfe nur Einen Mann davon zu über«

zeugen, daß der einzelne Mann und der Staat, um
glücklich zu feyn, gerecht feyn müßen."

„Sie, edle Jünglinge! werden einst Häupter des

mächtigsten Staats der großen, aus so vielen Staaten
bestehenden helvetischen Verbindung seyn, dieser
Verbindung, welche, seitdem die Erde von Menschen
bewohnet wird, nicht Eine ihres Gleichen gehabt hat. Ein
halbes Jahrtaufend glücklicher Erfahrung lehret die Welt,
daß die Eidgenossen mit dem Ruhm ihrer Väter, welche

mit einem Muthe, der dem Spartanischen nicht weichet,
ihre Freiheit gründeten, den von eben diesen Vätern
mit jenem Muth geerbten Ruhm einer in den

Jahrbüchern der Alten beispiellosen, auf Weisheit und auf
Gerechtigkeit ruhenden Eintracht verbinden; einer
Eintracht, in welcher der ernste Forscher, wär' auch sein Herz
so kalt als fein Haupt kühl fein muß, den himmlischen
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©eift beS StyriftenttyumS nietyt üerfennen fann, bem Styt'
glüdlidjeS Sotf in ©enntyütten auf tyotyen Sllpen, unb
im ©ctyooße beS UeberfluffeS Styrer ©täbte, fett fünf
Satyrtyunberten tyulbiget; bem Styre großen Säter bie

greityeit auempfatyten, afS bem einjigen ©eniuS, toetetyer

ityrer toertty maetyen unb fie fictyern fann; bem audj ©ie
üertrauen tootten, ebte Süngfiuge! auf baß ©te ben ge=
erbten ©egen auf entfernte ©efctyted,te tyinbrtngen, unb
Wofern ber ©djtoinbet totler Slfterfreityett, toeldjer ein
großes Sanb in ben Slbgrunb ftürjte, einen Styeil üon
Suropa nodj tyinretßen fottte, wenigen glüctytfingen
toatyre greityeit fidjern mögen, in Styren Styätern unb
Sergen, an beren entjüdenbett Slnblid iety, in Serbin=
bung mit gtütyenber Siebe für baS Sotf ber ©ctytoeijer,
nie otyne bie tootyf= [unb toetyttyuenbe Smpfinbung benfe,
wetetye ©ctytoeijer juerft mit bem Stamen £eimtoety
nannten."

featte fetyon baS SntfdjuIbigungSfctyreiben beS ©rafen
bie jungen Seute befänftigt, fo fütyrte biefer SßanegtjrifuS,
ber freilidj, nur ein Satyr üor bem Untergang beS alten
Sern gefdjrieben, metyr für baS toarme £>erj, als für
ben politifdjen ©djarfbtid feineS SerfafferS jeugt, bie
üotte Serfötynung tyerbei. ©o füretyterttety in feinem
©rimme ber tyoajlöbf. äußere ©tanb gewefen toar, fo
tyotbfelig jeigte er fiety nun gegenüber bem Steuigen.
SBir lefen toeiter im StatSmanual:

Soram SS. 6. SJterj 1797. hierauf maetyten SJt.

©. fe. fe. bie ©etyeimen Stätyte ben Sortrag über bie

üon fexn. ©rafen üon ©toffberg getnadjte Sueignung
beS jtoeiten StyeitS üon tylato'ä auSerlefenen ©efpräctyen
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Geist des Christenthums nicht verkennen kann, dem Jhv
glückliches Volk in Sennhütten auf hohen Alpen, und
im Schooße des Ueberflusses Ihrer Städte, feit fünf
Jahrhunderten huldiget; dem Jhre großen Väter die

Freiheit anempfahlen, als dem einzigen Genius, welcher

ihrer werth machen und sie sichern kann; dem auch Sie
vertrauen wollen, edle Jünglinge! auf daß Sie den
geerbten Segen auf entfernte Geschlechte hinbringen, nnd
wofern der Schwindel toller Afterfreiheit, welcher ein
großes Land in den Abgrund stürzte, einen Theil von
Europa noch hinreißen sollte, wenigen Flüchtlingen
wahre Freiheit sichern mögen, in Ihren Thälern und
Bergen, an deren entzückenden Anblick ich, in Verbindung

mit glühender Liebe für das Volk der Schweizer,
nie ohne die wohl- lund wehthuende Empfindung denke,

welche Schweizer zuerst mit dem Namen Heimweh
nannten."

Hatte schon das Entschuldigungsschreiben des Grafen
die jnngen Leute besänftigt, fo führte dieser Panegyrikus,
der freilich, nur ein Jahr vor dem Untergang des alten
Bern geschrieben, mehr für das warme Herz, als für
den politischen Scharfblick feines Verfassers zeugt, die
volle Versöhnung herbei. So fürchterlich in feinem
Grimme der hochlöbl. äußere Stand gewesen war, fo
holdselig zeigte er sich nun gegenüber dem Reuigen.
Wir lesen weiter im Ratsmanual:

Coram CC. 6. Merz 1797. Hierauf machten M.
G, H. H. die Geheimen Nähte den Vortrag über die

von Hrn. Grafen von Stollberg gemachte Zueignung
des zweiten Theils von Plato's auserlesenen Gesprächen
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beS ©ofrateS, toeldje für ben Slußern ©tanb eine fetyr

fctymetctyeltyafteSBieberrufung ber in beS SJerfaßerS Sriefen
über bte ©ctytoetj eingeffoßene Unrictyttgfeiten unb Srr=
ttyümmer gegen ben Slußern ©tanb enttyattet. SJt. ©. fe.

fe. fanben aber ben Sortrag nidjt üottftänbtg, üerfättten
ben ©etyeimen Statty für bte auf nietyt erftatete Ilaporte
gefeijte Suß unb ernannten eine befonbere Commission

jum Rapport über bie Dedication, baS SBerf fetbft unb

Slbftatung beS ©ntadjtenS, toie nun gegen ben fe. ©rafen
üon ©toffberg toeiter ju progrebieren. Sn biefe
Commission tourben ertoätytt:

SJt. ©. fe. ©edelmeifter Süttyarbt

Slltjeugtyerr Datier

£>eimltdjer ü. Strjtyiner

©taatSfdjreiber üafttyofer

Stttfctyulttyeiß SJtutadj üon Sfegerten.

Sebel an ©erictytSfdjretber, bie Süßen bem fe. Sräfibent
unb ©etyeimen Siat ju bejietyen. Sebet an ©ie mit bem

Sluftrag, in 14 Sagen Sortrag ju tyaften.

Soram SS.f SonnftagS 23. «Bterj 1797. (Slb=

geffirjt). ©raf ©toffberg, 9tegierungS=$räfibent ju Sutin.
SJt. @. fe. fe. tyaben fidj an feiner Slnttoort üottfommen
erfättigt, feittyer tyabe er ben Sfato bebteirt, man fotte
itym auf eine angemeßene Slrt bie Sufriebentyeit unb
ben Sanf bejeugen. 1.) SS fotte ber ©raf ju einem

Styrenmitgtieb beS SI. ©tanbeS angenommen fein.
2.) Satent mit bem großen ©tanbeSfieget ausfertigen.
3.) ©oldjeS nebft Srcerpt überfenben unb er jur Se=

fudjung ber Serfammlungen eingelaben roerben.

©rünbet fid) auf üorige Seifpiete unb baS ©efe|, baß
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des Sokrates, welche für den Äußern Stand eine sehr

schmeichelhafte Wiederrufung der in des Verfaßers Briefen
über die Schweiz eingestoßene Unrichtigkeiten und Irr-
thümmer gegen den Äußern Stand enthaltet. M. G. H.
H. fanden aber den Vortrag nicht vollständig, verfällten
den Geheimen Rath für die auf nicht erstateie llävorte
gesetzte Büß und ernannten eine besondere Kommission

zum Uävvort über die I)scli«g.ti«n, das Werk selbst und

Abstatnng des Gutachtens, wie nun gegen den H. Grafen
von Stollberg weiter zu progredieren, Jn diese tüom-
mission wurden erwählt:

M. G. H. Seckelmeister Lüthardt
Altzeugherr Haller
Heimlicher v. Ryhiner
Staatsschreiber Kasthofer

Altschultheiß Mutach von Aegerten.

Zedel an Gerichtsschreiber, die Bußen dem H. Präsident
und Geheimen Rat zu beziehen. Zedel an Sie mit dem

Auftrag, in 14 Tagen Vortrag zu halten.

Coram CC., Donnstags 23. Merz 1797.
(Abgekürzt). Graf Stollberg, Regierungs-Präsident zu Eutin.
M. G. H. H. haben sich an seiner Antwort vollkommen
ersättigt, seither habe er den Plato dedicirt, man solle

ihm auf eine angemeßene Art die Zufriedenheit und
den Dank bezeugen. 1,) Es solle der Graf zu einem

Ehrenmitglied des A. Standes angenommen sein.
2. Patent mit dem großen Standesstegel ausfertigen.
3. Solches nebst Excerpt übersenden und er zur
Besuchung der Versammlungen eingeladen merden.

Gründet sich auf vorige Beispiele und das Gesetz, daß
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nur ©ctytoaben unb Samparter1) üon bem SI. ©tanbe
anSgefctyloffen finb.

Soram SS. SonStagS 30. SJterj 1797. (Slbfärift
beS Patents b. b. 23. u. 30. SJterj 1797. ©otti. Stub.

Äafttyofer 2), ©taatSfdjreiber).

Oftermüttoottj, bett 19. Slpril 1797. Sebel an 30t.

©. fe. fe. bie ©edelmeifter. SS tyaben SJt. ©. fe. fe.

ju erfennen beliebet, baß baS Siplom für ben fe. ©rafen
üon ©toüberg, burd) roelctyeS er jum Styrenmttglieb an=

genommen toirb, mit einem tyängenben ©ieget in einer
©itbernen ßapfet üerfetyen fetje, loefctyeS ju beranftalten
unb batyerige StuSlagen auf Stedjnung ju fetjen Styt, Sit.
työfticty erfuctyt roerbet.

©o tyätte fiety bie SJtißtyettigfeit jtoifdjen bem ©rafen
unb bem äußern ©tanb fetytießfiety in SBotyfgefaften auf=

getöft. SJtan fann bem Serfatyren ber jungen Seute

feine Slnerfennung nietyt üerfagen. ©tatt, toie eS ettoa

tyeute gefdjefjen toürbe, ju einer bittern SeitungSfetybe

ju fdjreiten, tyatten fie burety työftictye aber beftimmte
Sorftettungen ben Seteibiger um Stüdnatyme fetner un=
gegrünbeten Slnfdjulbtgungen erfuctyt, unb er, nietyt minber
ebelbenfenb, fein Unreetyt eingeftanben unb gutgemadjt.
Sie ©adje tyat aber nodj eine työtyere Sebeutung.

') „©diroaben unb ©rifdjenener", b. tj. ©nroolmer oon
©reffonai, ^temontefen, batte eä früher gereiften, .gibber,
üteujaljräblatt ©. 11. 3>ie Seftimmung ift ber beä „innern
StanbeS" nadigebtlbct, ber biefe Seute oom Sürgerredjt unb
ijtegintent augfdjlof*,. 1531 befdnuerte fid) baä Sott, matt Ijabe
bie „alten ©tüd", b. t). bie fattjotifdjgefimtten dlixtfje, abgefegt,
aber ,,©d)itiaben unb ©rifcbenetier" bargefe£t Sin öl) eint
Vf. 124.

«) 1768—1823, fpäter ©taat§fd)reiber beä SantonS Slar*
gnu. ©anttnlg. bern. Siograptjiett II, 532.
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nur Schwaben und Lamparter') von dem A. Stande
ausgeschlossen sind.

Coram CC. Donstags 30. Merz 1797. (Abschrift
des Patents d. d. 23. u. 30. Merz 1797. Gottl. Rud.
Kasthofer °), Staatsschreiber).

Ostermittwoch, de« 19. April 1797. Zedel an M.
G. H. H. die Seckelmeister. Es haben M. G. H. H.
zu erkennen beliebet, daß das Diplom für den H. Grafen
von Stollberg, durch welches er zum Ehrenmitglied
angenommen wird, mit einem hängenden Siegel in einer
Silbernen Kapsel versehen seye, welches zu veranstalten
und daherige Auslagen auf Rechnung zu setzen Jhr, Tit.
höflich ersucht werdet.

So hatte sich die MißHelligkeit zwifchen dem Grafen
und dem äußern Stand schließlich in Wohlgefallen
aufgelöst. Man kann dem Verfahren der jungen Leute

feine Anerkennung nicht versagen. Statt, wie es etwa
heute geschehen würde, zu einer bittern Zeitungsfehde
zu schreiten, hatten sie durch höfliche aber bestimmte
Vorstellungen den Beleidiger um Rücknahme seiner
ungegründeten Anschuldigungen ersucht, und er, nicht minder
edeldenkend, sein Unrecht eingestanden und gutgemacht.
Die Sache hat aber noch eine höhere Bedeutung.

') „Schwaben und Grischeneyer", d, h. Einwohner von
Gressonai, Piemontesen, hatte es früher geheißen, Hidber,
Neujahrsblatt S. It. Die Bestimmung ist der des „innern
Standes" nachgebildet, der diese Leute vom Burgerrecht und
Regiment ausschloß. 1531 beschwerte sich das Volk, man habe
die „alten Stock", d. h. die katholischgesinnten Räthe, abgesetzt,
aber „Schwaben und Grischeneyer" dargesetzt. Anshelm
Vl. 124.

17S8—1823, später Staatsschreiber des Kantons Aar-
gnu. Saminlg. bern, Biographien II, 532,
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5. -0er «ufere §tanb uttb bte neue §eit.

Sie ©ereijttyeit, mit ber bie jungen Seute beä äußeren
©tanbeS auf bie Semerfung beS ©rafen reagierten, tjat
ityren tieferen ©runb barin, baß fie fidj betoußt toaren,
gerabe in ben letjten Satyren ben gorberungen ber Seit
'entfproctyen unb ityr altes Snftitut nadj Sräften ben

neuen Sbeen angepaßt ju tyaben. Stun fam Siner unb

fteute fie, otyne auf biefe innere Steform irgenb Stüdftdjt

ju netymen, ale eine ©efettfdjaft bar, bie nur üon altem
Stutyme jetyre unb in ityrem Sun unb Sreiben teer unb

tyotyl fei. ©ie tourben rüdftänbig getyeißen unb toaren
ftdj boety betoußt, fortfdjritttidj gefinnt ju fein. SaS
brannte toie ©atj in einer SBunbe.

Ser äußere ©tanb toar bamals beftrebt — baS

getyt au§ ber oben toiebergegebenen auSfütyrlidjen Sar=
legung ftar tyerüor — ein regeS geiftigeS Seben ju
pflegen unb tyoffte baburdj, ben tyerüorragenbften SJtännern
ber Seit unb namentlicty ben tyod) üeretyrten §eroen
beutfetyer ©eifteSbttbung ©tjmpattyie abgetoinnen ju
tonnen, ©djtoärmte man bodj bamals aucty in Sern
für ©oettye unb ©ctyitter unb tyotte feine työctyfte Sitbung
in Sena unb ©öttingen. Sie fojialen gorberungen, bie

burd) bie franjöfifctye Steüolution attenttyatben auf bie

SageSorbnung gefegt toorben toaren, fanben audj in biefem
Greife junger 9Jtänner begeifterte Slufnatyme. greityeit
unb ©letctytyeit toaren aucty itynen SBorte üon tyetyrem

Slang, ©o gut eS ging, fudjten fie in ityrem „äußern
Utegiment" bei aHer Stadjatymung beä „innern" biefen
Senbenjen Singang ju üerfdjaffen. SBätyrenb ber „innere
©tanb" feit fangem fidj jur Striftofratie abgefetyloffen
tyätte, betoatyrte ber äußere bie urfprünglidje bemofratifdje
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5. Der äußere Stand und die neue Zeit.

Die Gereiztheit, mit der die jungen Leute des äußeren

Standes auf die Bemerkung des Grafen reagierten, hat
ihren tieferen Grund darin, daß sie sich bewußt waren,
gerade in den letzten Jahren den Forderungen der Zeit
entsprochen und ihr altes Institut nach Kräften den

neuen Ideen angepaßt zu haben. Nun kam Einer und

stellte sie, ohne auf diese innere Reform irgend Rücksicht

zu nehmen, als eine Gefellschaft dar, die nur von altem
Ruhme zehre und in ihrem Tuu und Treiben leer und

hohl sei. Sie wurden rückständig geheißen und waren
sich doch bewußt, fortschrittlich gesinnt zu sein. Das
brannte wie Salz in einer Wunde.

Der äußere Stand war damals bestrebt — das

geht aus der oben wiedergegebenen ausführlichen
Darlegung klar hervor — ein reges geistiges Leben zu
pflegen und hoffte dadurch, den hervorragendsten Männern
der Zeit und namentlich den hoch verehrten Heroen
deutscher Geistesbildung Sympathie abgewinnen zu
können. Schwärmte man doch damals auch in Bern
für Goethe und Schiller und holte seine höchste Bildung
in Jena und Göttingen. Die sozialen Forderungen, die

durch die französische Revolution allenthalben auf die

Tagesordnung gesetzt worden waren, fanden auch in diesem
Kreise junger Männer begeisterte Aufnahme. Freiheit
und Gleichheit waren auch ihnen Worte von hehrem
Klang. So gut es ging, fnchten sie in ihrem „äußern
Regiment" bei aller Nachahmung des „innern" diefen
Tendenzen Eingang zu verschaffen. Während der „innere
Stand" seit langem sich zur Aristokratie abgeschloffen
hatte, bewahrte der äußere die ursprüngliche demokratische
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Slrt. SaS jeigt fid) namentfidj barin, baf) bex Unter-
fdjieb jtoifdjen Sürgern, bie faftifdj jum Slnteil an ber

Stegierung gelangten unb anbem, fog. „minbern Sürgern"
im äußeren ©tanbe nietyt aufgefommen toar.

Sm 18. Satyrtyunbert toaren üon 256 burgerlictyen
©efdjlectytern am Stegiment nodj 76 gamitien1) metyr
ober toeniger befeitigt, aHe anberen jtoar ttyeoretifaj
„regimentsfätyig", aber faftifdj üon ben Slemtern auSge=

fetyfoffen. Staety bem StegimentSbucty beS äußern ©tanbeS

üom Satyre 1794 toaren üon biefen 76 gamitien im
äußern ©tanb nur 59 üertreten, bagegen 94 auS @e=

fctytedjtern, bie ju biefen beüorjugten nidit getjörten.
Sllfo ein SertyältniS üon faft 2/3 ju V8. Ser äußere
©tanb toar atfo gar nietyt bfoß auS Slriftofraten ju=
fammengefetjt, fonbern umfaßte bte ganje Sürgerfdjaft.
9todj beuttietyer tritt baS tyerbor, toenn toir bte SerufS=
arten ber SJtitgtieber in'S Sfnge faffen. Steben fotetyen,

bte als ©ötyne tootyftyabenber Sltern üon ityrem Ser=

mögen lebten unb ber fictyern SluSfidjt auf fünftige ein=

trägtidje ©taatSämter fiety getröfteten, unb neben einigen
Sertretern työtyerer SerufSarten toie gürfpredjer u. bgf.
finben toir eine SJtenge üon ^anbtoerfern unb ©etoerbe=

treibenben. Sie Sifte roeift folgenbe SerufSarten auf:
^aftetenbed, Suderbed, Spofamenter, Simmermeifter,
gärber, SBerrüdenmactyer, SrectySler, SBagner, Sijetymaäjer,
§utmadjer, Sudjbinber, SJtafer, Sfifter, §afner, ©pejierer,
SOtefferfctymieb, Stottygerber, SBeintyänbfer (bieS allerbingS
baS „ablige |>anbtoerf im alten Sern), Srobbed, SBetß--

gerber, Süfer, SBirtty, ©ctyloffer, StyirurguS, Slnfenroäger,

') ®te Flamen nennt u. dtobt, Sern im odjtjetjuten
ga^unbert, 8.
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Art. Das zeigt sich namentlich darin, daß der Unterschied

zwischen Burgern, die faktisch zum Anteil an der

Regierung gelangten und andern, sog. „mindern Burgern"
im äußeren Stande nicht aufgekommen war.

Jm 18. Jahrhundert waren von 256 bürgerlichen
Geschlechtern am Regiment noch 76 Familien ^) mehr
oder weniger beteiligt, alle anderen zwar theoretisch

„regimentsfähig", aber faktisch von den Aemtern
ausgeschlossen. Nach dem Regimentsbuch des äußern Standes
vom Jahre 1794 waren von diesen 76 Familien im
äußern Stand nur 59 vertreten, dagegen 94 aus
Geschlechtern, die zu diesen bevorzugten nicht gehörten.
Also ein Verhältnis von fast ^/z zu Vg. Der äußere
Stand war also gar nicht bloß aus Aristokraten
zusammengefetzt, fondern umfaßte die ganze Bürgerschaft.
Noch deutlicher tritt das hervor, wenn wir die Berufsarten

der Mitglieder in's Ange fassen. Neben solchen,
die als Söhne wohlhabender Eltern von ihrem
Vermögen lebten und der sichern Aussicht auf künftige
einträgliche Staatsämter sich getrösteten, und neben einigen
Vertretern höherer Berufsarten wie Fürsprecher u. dgl.
finden wir eine Menge von Handwerkern und
Gewerbetreibenden. Die Liste weist folgende Berufsarten auf:
Pastetenbeck, Zuckerbeck, Posamenter, Zimmermeister,
Färber, Perrückenmacher, Drechsler, Wagner, Tischmacher,

Hutmacher, Buchbinder, Maler, Psister, Hasner, Spezierer,
Messerschmied, Rothgerber, Weinhündler (dies allerdings
das „adlige Handwerk" im alten Bern), Brodbeck,
Weißgerber, Küfer, Wirth, Schlosser, Chirurgus. Ankenwäger,

'1 Die Namen nennt v. Rodt, Bern im achtzehnten
Jahrhundert, 8.
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Saminfeger, Sbttner, Scagelfdjmieb, ©ctyiffmann, SBeibet,

Styorroeibef, Stottygteßer, SJtüller, ^mffctymieb, Sudjfctyerer
Sie §erren beS äußern ©tanbeS tyatten alfo bamalS

bereits in ityrem Sreife bte gorberungen üertoirflidjt,
bie im innern ©tanb nodj erft fctyüctytern anftopften.
©ie waren fidj bewußt, ityrer Seit üorauS ju fein,
greilicty war ityr ©taat ja nur ein ©djattenftaat unb

fein Sinfluß auf ben wirftictyen ©taat gering. SS tyätte
noety lange wätyren fönnen, bis ityre ©efinnung audj im
innern ©tanbe burdjgebrungen wäre, tyätte nidjt 1798
bie äußere ©eWalt baS Sor gefprengt. Samit war aber bem

Steid) Wie bem ©djeinreiety baS Snbe tyerangefommen,
unb e§ erfüllte fid) ber alte ©pruety:

®tefer Soblidje ttffere ©tanb
©id) groetjneu roitt für baä Satterlanb;
Unb fo lang roätjrt baä gnner [Regiment,
©o lang foll baä llffer Iiaben lein (Bnb.
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Kaminfeger, Zollner, Nagelschmied, Schiffmann, Weibel,
Chorweibel, Rothgießer, Müller, Hufschmied, Tuchfcherer

Die Herren des äußeru Standes hatten also damals
bereits in ihrem Kreise die Forderungen verwirklicht,
die im innern Stand noch erst schüchtern anklopften,
Sie waren sich bewußt, ihrer Zeit voraus zu sein.

Freilich war ihr Staat ja nur ein Schattenstaat und
sein Einfluß auf den wirklichen Staat gering. Es hätte
noch lange währen können, bis ihre Gesinnung auch im
innern Stande durchgedrungen wäre, hätte nicht 1798
die äußere Gewalt das Tor gesprengt. Damit war aber dem

Reich wie dem Scheinreich das Ende herangekommen,
und es erfüllte sich der alte Spruch:

Dieser Lobliche Ussere Stand
Sich gwehnen will für das Vatterland;
Und so lang währt das Inner Regiment,
So lang soll das Usser haben kein End,
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